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Erzbistum Paderborn. Gewalt gegen 
Kinder gab es schon immer – doch 
jetzt will die Bundesregierung mit 
ihrem zum 1. Januar 2012 in Kraft 
getretenen Bundeskinderschutz-
gesetz die Schwächsten unserer 
Gesellschaft besser schützen als 
bisher. Stein des Anstoßes war 
das Bekanntwerden zahlreicher 
Fälle von Kindesmissbrauch 
(auch) durch die katholische Kir-
che. Während der Bund sein neues 
Gesetz verabschiedet hat, hat die 
Deutsche Bischofskonferenz eben-
falls reagiert und ein Konzept zur 
Prävention von sexuellem Miss-
brauch erarbeitet. Unter anderem 
wurde in den Diözesen das Amt ei-
nes Präventionsbeauftragten ein-
geführt. Im Erzbistum Paderborn 
wird dies durch den Theologen 
Andreas Schwenzer bekleidet. In 
dieser Ausgabe erzählt er, welche 
Aufgabe er wahrnimmt und wie 
die Kirche künftig Missbrauchs-
fälle in ihren Einrichtungen ver-
hindern will.

Die Bundesregierung will 
dagegen eine Reihe von Maßnah-
men starten, die Präventionen und 
Interventionen im Kinderschutz 
vereinfachen und gleichermaßen 

voranbringen sollen. Gefordert 
wird unter anderem die Zusam-
menarbeit von Jugendämtern, 
Krankenhäusern, Ärzten, Schwan-
gerschaftsberatungsstellen und 
Polizei in einem Kooperations-
netzwerk. Außerdem soll der Ein-
satz von Familienhebammen und 
der Netzwerke „Frühe Hilfen“ ver-
stärkt werden.

Psychische Belastung 
für Erzieher(innen)

Vor allem sind aber die Er-
zieherinnen in der Verantwor-
tung. Denn der Kinderschutz ist 
jetzt als neue, zentrale Aufgabe 
von Kindertagesstätten im neu-
en Bundeskinderschutzgesetz 
festgeschrieben. Mehr als bisher 
ist es Aufgabe der Pädagoginnen, 
Kinder vor Gefahren zu schützen. 
So regelt das Kinderschutzgesetz 
z. B. auch die Übermittlung von 
Informationen bei Gefährdungen 
des Kindeswohls an das Jugend-
amt neu. Und es gibt mittlerweile 
Kinderschutzbeauftragte, an die 
sich die Kita-Mitarbeiterinnen rat-
suchend wenden können. So weit 
die Theorie. Wie aber erkennen Er-

zieherinnen Missbrauch? Wie ver-
halten sie sich im Verdachtsfall?

Diese Fragen beantwortet in 
dieser KITAZ Karin Suerland. Die 
stellvertretende Leiterin der Kita 
„St. Kilian“ in Lichtenau hat mit 
dem Netzwerk „Bildungsbüro Kind 
& Ko.“ für die Stadt Paderborn ei-
nen Handlungsplan entwickelt. 
„Grundsätzlich sollte man immer 
sehr sensibel sein, um bestimmte 
Dinge wahrzunehmen“, rät Suer-
land. Dagegen beschäftigt sich 
Tobias Kroll, pädagogischer Fach-
bereichsleiter in der Kath. Kita 
Hochstift gem. GmbH, mit den 
psychischen Folgen für die Erzie-
herinnen. Denn das Aufdecken ei-
nes Missbrauchs an einem ihnen 
anvertrauten Kind kann eine gro-
ße seelische Belastung für die Kita-
Mitarbeiterinnen mit sich bringen. 
Kroll betont daher, dass z. B. der 
Austausch unter den Kolleginnen 
– neben einem professionellen 
Umgang mit dem aufwühlenden 
Erlebnis – sehr wichtig sei, um sich 
wieder aufzubauen. Nur wer selbst 
seelisch stabil sei, könne das Wohl 
des Kindes im Blick behalten und 
handlungsfähig bleiben.  ■
� �Beatrix�Neuhaus

Hinschauen 
und handeln
Was tun bei Misshandlungen 
und sexuellem Missbrauch?

Editorial

Zum 1. Januar ist nun doch noch das Bundeskinderschutzgesetz in 
Kraft getreten. Vorangegangen war ein heftiges Gerangel zwischen 
Bund und Ländern, bei dem es weniger um Inhalte – diese wurden 
von allen begrüßt – denn um Geld ging. 

Das Bundeskinderschutzgesetz basiert auf folgenden drei „Säu-
len“, nämlich: 1. das Wohl von Kindern zu schützen und zu fördern, 
2. in Wahrnehmung des staatlichen Wächteramtes Eltern bei der 
Erziehung zu unterstützen, Risiken frühzeitig zu erkennen und Ge-
fährdungen zu vermeiden oder abzuwenden und 3. ein frühzeitiges 
koordiniertes und multiprofessionelles Angebot im Hinblick auf 
die Entwicklung von Kindern vor allem in den ersten Lebensjahren 
vorzuhalten. Beim Umsetzen und Ausfüllen dieser drei „Säulen“ 

spielen naturgemäß die Kindertageseinrichtungen mit ihrer Fachlichkeit, ihren frühzeitigen 
Kontakt- und Erkennungsmöglichkeiten, ihren Beratungs- und Informationsangeboten an 
Eltern und Kinder eine ganz wichtige Rolle. Ganz konkret werden sie in den umfassenden 
Kinderschutz eingebunden durch Vereinbarungen der Träger mit den Jugendämtern, in denen 
verbindlich die Vornahme einer Gefährdungsabschätzung, die Hinzuziehung einer insoweit 
erfahrenen Fachkraft sowie – so weit möglich – die Einbeziehung der Erziehungsberechtigten 
sowie weitere Mitteilungspflichten geregelt sind.

Auch die inhaltliche Arbeit der Kindertageseinrichtungen ist durch das neue Gesetz 
betroffen. So darf eine Betriebserlaubnis u. a. nur dann erteilt werden, wenn geeignete Ver-
fahren zur Sicherung der Rechte von Kindern und Jugendlichen, der Beteiligung sowie der 
Möglichkeit der Beschwerde in persönlichen Angelegenheiten Anwendung finden. Konkret 
wird es darum gehen, wie man Kommunikationsstrukturen pädagogisch sinnvoll gerade 
mit kleinen Kindern aufbaut, um diese Rechte sicherzustellen.

Auch wenn sich schon viele Träger auf den Weg gemacht haben, sehe ich hier noch ein 
großes Betätigungsfeld für alle Verantwortlichen in der Jugendhilfe. Dies gilt vor allem auch 
für die Landesjugendämter, gegenüber denen alle Einrichtungsträger einen Anspruch auf 
fachliche Beratung haben. Ich jedenfalls würde mich freuen, wenn dieser Anspruch auch 
geltend gemacht würde. Denn nur gemeinsam werden wir dem Anspruch des Gesetzes auf 
Stärkung eines aktiven Schutzes von Kindern und Jugendlichen gerecht werden können. 

Ihr

Hans�Meyer�
Leiter LWL-Landesjugendamt

 

Als Präventionsbeauftragter 
im dienste des Erzbistums 
Interview mit Andreas Schwenzer 
über die Ziele seiner Arbeit
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auf Kindesmissbrauch umgehen sollten
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Erzbistum Paderborn. Füttern, wi-
ckeln, schlafen legen – von wegen. 
Die zunehmende Betreuung von 
Kindern unter drei Jahren stellt 
Erzieher(innen) vor neue Her-
ausforderungen. Neben den pfle-
gerischen Aufgaben müssen sie 
beispielsweise die entwicklungs-
psychologischen Hintergründe 
kennen, die ein anderes pädago-
gisches Handeln voraussetzen. 
Darauf müssen sich Kitas früher 
oder später vorbereiten, denn der 
U3-Ausbau schreitet voran. Gibt 
es in NRW derzeit rund 117 000

U3-Kitas 
müssen sich 
vorbereiten

Betreuungsplätze für Kinder un-
ter drei Jahren, sollen bis zum 
1. August 2013 weitere 27 000 
hinzukommen, so das Famili-
enministerium NRW. Damit soll 
der Rechtsanspruch auf einen 
Kitaplatz bereits für Einjährige 
zum neuen Kindergartenjahr 
erfüllt werden – und zwar mit 
einer landesdurchschnittlichen 
Bedarfsquote von 32 %. Für die-
ses Ziel hat der Bund dem Land 
NRW bislang bis 2013 rund 480 
Millionen Euro zur Verfügung 
gestellt. Außerdem hat NRW nach 
dem Regierungswechsel 2010 ein 
eigenes Investitionsprogramm 
zum U3-Ausbau in Höhe von 400 
Millionen Euro aufgelegt. Weitere 

40 Millionen Euro will das Land 
den Kommunen nach dem 1. Au-
gust 2013 zusätzlich zur Verfü-
gung stellen, da mit dem neuen 
Kindergartenjahr der Ausbau von 
U3-Plätzen nicht abgeschlossen 
sein wird.

Finanzielle Mittel fließen – 
aber die Erzieher(innen) stehen 
mit der Umsetzung der U3-Be-
treuung ziemlich allein da. Ein 
Patentrezept oder so etwas wie ein 
einheitliches U3-Konzept gibt es 
nicht. Jede Kita muss individuelle 
Lösungen suchen. Ein spannen-
des Thema also für unsere aktuel-
le KITAZ-Ausgabe. Wir blicken auf 
die Einrichtungen, die bereits seit 
mehreren Jahren Kinder unter 
drei Jahren betreuen, und fragen: 
Welche Stolpersteine mussten sie 
meistern? Was ist gut gelaufen, wo 
hakte es? Erzieherinnen aus zwei 
Einrichtungen der KITS gem. 
GmbH Siegerland-Südsauerland 
berichten auf Seite 2, welche Ver-
änderungen die Arbeit mit den 
U3-Kindern mit sich gebracht 
hat. Und wie sie diese angegangen 
sind. Angefangen bei der Umge-
staltung der Einrichtung über den 
Eingewöhnungsprozess bis hin 
zur Umsetzung ihres Bildungs-
auftrags für die ganz Kleinen. 

Deutlich wird: Die Ar-
beit mit den U3-Kindern stellt 
Mitarbeiter(innen) einer Kita 
mitunter vor eine gänzlich neue 
Aufgabe. Mit Fortbildungen soll-

ten sie sich dafür qualifizieren. Im 
Interview auf Seite 3 erzählt Dip-
lom-Heilpädagogin und Autorin 
Sonja Damen, wie Erzieher(innen) 
Themen wie die Raum- und Ma-
terialgestaltung, den Spagat 
zwischen Klein und Groß, die 
Tagesstruktur im U3-Bereich und 
die Gestaltung von Bildungsberei-
chen bewältigen können. 

Darüber hinaus stellt sich 
vor allem für katholische Kitas 
eine weitere Frage: Können Ein- 
und Zweijährige schon mit dem 
Thema Gott vertraut gemacht

Fortbildungen 
geben Erzieher(inne)n 

Sicherheit
werden? Ja, sagt Monika Bücken-
Schaal, Sozialpädagogin und Fort-

Stolpersteine und Herausforderungen
U3-Betreuung: „Vertrauen und gutes Miteinander“

Editorial

Von „satt und sauber“ bis zum „Forscher-
geist in Windeln“: Die moderne Säuglings-
forschung hat unseren Blick auf die ersten 
Lebensjahre verändert. Kinder sind Erfor-
scher ihrer Welt – sie sind eigenaktiv und 
von Beginn an ausgestattet mit enormen 
Potenzialen, sich die Welt anzueignen. 
Die modernen Neurowissenschaften un-
tersuchen diesen Lerneifer und blicken 
fasziniert auf die sensiblen ersten Jahre, 
in denen sich das kindliche Gehirn so 
komplex vernetzt, wie es zu keiner ande-
ren Lebensphase später möglich sein wird. 

Säuglinge und Kleinkinder sind aber nicht nur kompetent, 
die sachliche Umwelt zu erforschen, sondern neuere Forschungs-
befunde belegen, dass junge Kinder schon in den ersten Jahren 
gezielt Beziehungen zu Spielpartnern aufbauen, die gegenüber 
Kontakten zu Erwachsenen einen besonderen Charakter aufwei-
sen. Wir waren gewohnt, das Spiel von Kindern unter drei Jahren 
als „Parallelspiel“ zu bezeichnen, aber genaue Beobachtungen der 
Spielkontakte von sehr jungen Kindern untereinander zeigen, dass 
sie sich schon viel früher als bislang gedacht in ein komplexes 
Beziehungsgefüge einbringen können. Soziale Kontakte in den 
frühen Jahren zu Kindern verschiedener Altersstufen stellen Er-
fahrungspotenziale bereit, die für die soziale, emotionale und 
kognitive Entwicklung in hohem Maße förderlich sind. 

Um die kindlichen Potenziale, die im frühen Aufbau von 
sozialen Kontakten und Spielbeziehungen liegen, entwickeln zu 
können, ist ein professionelles Handeln in unseren Kitas erforder-
lich, das eine sichere, vertraute und anregungsreiche Umgebung 
bietet, in der Spielräume und -partner gefunden werden können, 
und das Unterstützung in Konfliktsituationen gibt, um die Kinder 
vor Überforderung zu schützen.

Katrin�Betz
Dipl.-Pädagogin und Fortbildungsreferentin 
zu Themen der frühen Kindheit 

Religionspädagogik: Ein Anker 
im kleinen Kinderleben 
Sozialpädagogin Monika Bücken-Schaal 
über das Thema „Gott“ im Kindergarten
Seite 3

Serie: 
Erzieher(innen) im Porträt 
Melanie Müller liebt die Beinarbeit: 
mal beim Tanzen, mal beim Fußball
Seite 8
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So setzen Einrichtungen 
die U3-Betreuung um 
zwei Kitas berichten über die Anforderungen, 
die die Arbeit mit den ganz Kleinen mit sich bringt
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bildungsreferentin aus Köln. Auf 
Seite 3 berichtet sie, wie Kinder 
bereits „von Anfang an“ in das 
Thema Gott hineinwachsen kön-
nen. 

Bei all den Fragen und Dis-
kussionen zur U3-Betreuung 
zählt letztlich nur eines: Das 
Kind muss sich geborgen fühlen. 
Für Erzieher(innen) eine Herzens-
angelegenheit, die überdies die 
Zusammenarbeit mit den Eltern 
verlangt. Das unterstreicht auch 
die Leiterin des Katholischen Fa-
milienzentrums und Kindergar-
tens „Arche Noah“ in Wenden-
Hünsborn, Susanne Krist: „Sie 
(die Eltern) geben ihre noch sehr 
kleinen Kinder in unsere Hände 
– das erfordert Vertrauen und ein 
gutes Miteinander.“ ■

� Beatrix�Neuhaus
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Erzbistum Paderborn. Haben Sie 
sich schon einmal gefragt, wie Sie 
auf andere Menschen wirken? Wie 
kommen Sie rüber? Nimmt man 
sie ernst, traut man Ihnen etwas 
zu? Schätzt man Ihre Leistung, Ihr 
Verhalten, kurzum Ihre ganze Per-
sönlichkeit?

Für die Ausgabe dieser KITAZ 
haben wir uns gefragt: Welche 
Rolle spielt das Thema Selbstdar-
stellung und Außenwirkung ganz 
speziell für Erzieher(innen)? Ge-
rade vor dem Hintergrund, dass 
sie heute zu den Eltern eine rich-
tige Kundenbeziehung pflegen. Es 
gilt, nicht als „Verwahrtante“ ver-
kannt, sondern als kompetente 
Expertin fürs Kind ernst genom-
men zu werden. Wie erreichen 
Erzieher(innen) das? Antworten 
zu finden war nicht leicht, da die-
ses Thema in Theorie und Praxis 
bislang kaum vorkommt. Wir sind 
trotzdem fündig geworden.

Wir haben uns z.B. mit dem 
Thema „angemessene Kleidung“ 
beschäftigt. Klar, es gibt in der 
Kita keinen Dresscode. Dennoch 
sollte sich ein(e) Erzieher(in) der 
Wirkung seines/ihres Outfits be-
wusst sein. Müttern und Vätern 
ist es sicherlich nicht egal, ob 
diese(r) als Punk herumläuft oder 

der Ausschnitt bis zum Bauchna-
bel reicht. Und von der anderen 
Seite beleuchtet – verdient sich 
jemand, der mit Kindern arbei-
tet, in schickem Hosenanzug und 
auf Pumps staksend den Respekt 
der Eltern? Einfach Jeans, Shirt 
und flache Schuhe zu tragen ist 
aber auch nicht jedermanns Sa-
che. Gibt es hier Vorschriften? 
Oder verletzen Vorgaben gar das 
Persönlichkeitsrecht? Darüber 
sprachen wir mit Beatrix Rei-
ninghaus, Personalberaterin, Su-
pervisorin, Mediatorin und Lehr-
beauftragte an der Hochschule 
Paderborn (Seite 3). Außerdem

Von der angemessenen 
Kleidung bis zur 

Gestaltung der Kita
werfen wir auf Seite 3 einen Blick 
auf die Arbeitsschutzbestimmun-
gen und auf den Wandel der „Ar-
beitstracht“ von Erzieher(inne)n.

Apropos Kleidung: Wer als 
Team bzw. als Einrichtung positiv 
auffallen möchte, könnte sich über 
ein Corporate Design (CD) Gedan-
ken machen, also über einen iden-
titätsstiftenden visuellen Auftritt. 
So wie ihn die katholische Kita St. 
Johannes Evangelist in Gernsdorf 

Das Spiel mit der 
eigenen Inszenierung
So stellen Erzieher(innen) ihr Ansehen her 

Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

Sie finden sich selbst toll, nur Ihre Umge-
bung spielt nicht mit? Sie möchten etwas 
ausdrücken, doch irgendwie werden Sie 
nicht wahrgenommen? Mit den Kindern in 
der Einrichtung kommen Sie gut zurecht? 
Nun ja, das haben Sie ja auch intensiv ge-
lernt. Aber mit den Erziehungsberechtigten 
oder in Ihrem Team, da läuft es seltsam? Im 
Grunde ist alles gut, und Sie mögen sich un-
tereinander. Schließlich sind Sie ja in einer 

Kindertageseinrichtung, Sie sind sozial und pädagogisch geschult, 
und am Türschild steht auch noch „katholisch“. Da muss man sich 
ja lieb haben!

Bitte entschuldigen Sie diesen etwas ironischen Unterton. Dies 
ist von mir gewollt, denn zwischenmenschliche Kommunikation ist 
ein spannendes, kompliziertes Feld. Dabei stehen sich Selbst-Wahr-
nehmung und Fremd-Wahrnehmung häufig sehr unterschiedlich 
gegenüber. Vereinfacht gesagt: Wir können uns selbst toll, schön 
und super finden, aber ob unsere Gegenüber das so empfinden, steht 
auf einem anderen Blatt. Unsere Außenwirkung im Arbeitsalltag 
entscheidet darüber, ob wir uns wohl oder unwohl fühlen, ob die 
Arbeit Spaß macht oder nicht. Erfolgreich in der Arbeitswelt ist der 
Einzelne dann, wenn ihm bewusst ist, dass zu ca. 90 Prozent unsere 
Kommunikation nonverbal stattfindet und nur ca. 10 Prozent verbal. 
Für diese 90 Prozent gibt es die gute alte Lehre von den Umgangs-
formen, auch Knigge genannt. Dahinter steht die Weisheit, dass in 
bestimmten Situationen ein bestimmtes Verhalten von Vorteil ist 
und sich so eine positivere Außenwirkung einstellt.

Dies gilt auch für die Außenwirkung einer katholischen Kin-
dertageseinrichtung. Sich in den unterschiedlichsten Anforde-
rungen zurechtzufinden ist eine Herausforderung. Letztendlich 
entscheidet sich dadurch der Erfolg für Ihre Einrichtung und für 
Sie persönlich. Bitte, haben Sie nicht nur die 10 Prozent im Blick, 
sondern auch den kleinen Rest.

Martin Fryburg 
Paderborner Knigge-Akademie
Lizenzierter Knigge-Trainer

Repräsentantin 
der eigenen Einrichtung 
Die Außenwirkung hängt von vielen Faktoren ab, 
betont Personalberaterin Beatrix Reininghaus 
Seite 3

Serie:
Hahn im Korb – Männer in Kitas 
Thomas Birkner – als Erzieher eine Rarität
Seite 8
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Die Kunst, 
auf Eltern einzugehen 
Die Kita des Familienzentrums Am Stadtwald 
passt pädagogische Arbeit ihren Familien an
Seite 2

für sich entwickelt hat (Seite 2). 
Und das Thema Selbstdarstellung 
und Außenwirkung setzt sich fort 
– bis hin zur Gestaltung der Kita. 
Beispiel: Wie übersichtlich sind die 
Räume eingerichtet, wie ordentlich 
ist der Flur, wie freundlich der Au-
ßenbereich? Je nach sozialem Um-
feld sind die Bedürfnisse der „Kli-
enten Eltern“ sehr unterschiedlich. 
Die Kita des Familienzentrums Am 
Stadtwald in Lippstadt hat Antwor-
ten gefunden, wie sie angemessen 
auf Familien mit Migrationshin-
tergrund eingeht (Seite 2).
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Und schließlich spielt das 
eigene Verhalten eine wesentli-
che Rolle. Will ich von den Eltern 
geduzt oder gesiezt werden? Wie 
viel Nähe darf ein(e) Erzieher(in) 
zulassen? Es gibt Grundregeln, 
die im Umgang mit Kolleg(in)nen 
und Eltern beachtet werden soll-
ten. Aus diesem Grund hat die Kita 
Hochstift gem. GmbH ihre ganz 
jungen Mitarbeiter(innen) mal 
auf ein Knigge-Seminar geschickt. 
Zwei von ihnen berichten auf Seite 
8 über ihre Erfahrungen. ■

 Beatrix Neuhaus
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Bitte vormerken!

Samstag, 

Kath. Centrum Dortmund

20. 9. 2014

„Fliegen lernen“
Kurs zur Seelsorge

Stark fürs Leben
Erzieherinnen über ihre Arbeit 
damals und heute

Von News bis 
Stellenanzeigen
kath-kitas-paderborn.de geht 
mit Kindern in die Zukunft

Die Kindertageseinrichtungen im 
Erzbistum Paderborn steuern in 
eine sichere Zukunft. Einen we-
sentlichen Anteil daran haben die 
sieben gemeinnützigen GmbHs, 
die schon Träger zahlreicher Kitas 
sind. Dies war die zentrale Bot-
schaft, die vom ersten KITAG im 
Erzbistum ausging. Zu diesem „Tag 
der Kindertageseinrichtungen“ 
waren über 400 Erzieherinnen und 
Erzieher sowie Verantwortliche der 
Träger-GmbHs und aus den Pasto-
ralverbünden und Gemeinden in 
die Bischofsstadt gekommen. 

Beim KITAG gab es nicht nur viel 
Rückendeckung für den einge-
schlagenen Weg, die Kitas unter 
dem Dach der GmbH zu bün-
deln, sondern vor allem auch 
für die Erzieherinnen und Erzie-
her. Diese seien „das wichtigste 
Erziehungsmittel in unseren 
Tageseinrichtungen“, betonte 
Weihbischof Manfred Grothe. 
Die Kitas seien wichtige pasto-
rale Orte, stellte Monsignore 

Thomas Dornseifer fest. Und der 
Leiter der Hauptabteilung Pasto-
rale Dienste im Erzbischöfl ichen 
Generalvikariat fügte hinzu: „Sie 
sind zentrale Orte der Familien-
pastoral in unseren Gemeinden 
und Pastoralverbünden.“ 

Bei dieser inhaltlichen Ar-
beit in den Kitas, das machte 
Diözesan-Caritasdirektor Josef 
Lüttig deutlich, sind auch die 
Trägergesellschaften gefordert. 
Deren Verantwortung beschrän-
ke sich nicht auf die Verwaltung, 
sondern sie trügen auch Ver-
antwortung für den Geist der 
Einrichtungen. Was dieser Geist 

Christlicher Umgang
mit Mitarbeitenden

bewirken soll, stellte wiederum 
Dornseifer heraus. Durch ver-
lässliche Begleitung der Familien 
und durch die religionspädagogi-
 schen Angebote setzten die Ki-
tas den Kernauftrag der Ehe- und 
Familienpastoral im Erzbistum 

um. Und dieser 
laute, so Monsig-
nore Dornseifer, 
„das Evangelium 
Gottes in die 
Lebenswirklich-
keiten der Menschen hinein zu 
verkünden und die Sorge Gottes 
um die Menschen erfahrbar zu 
machen“. 

Wie zuvor Weihbischof Gro-
the sicherte Dornseifer den Ta-
geseinrichtungen Unterstützung 
auch in den neuen pastoralen 
Räumen zu. Das Erzbistum werde 
die Kitas auch in Zukunft fördern 
und mit den Steuerungsgremien 
sicherstellen, „dass die Einrich-
tungen immer auch als solche 
pastorale Orte im Blick bleiben“. 

So viel Rückendeckung von 
der Bistumsspitze wertete der 
Gastredner des KITAGs, Profes-
sor Dr. Ralf Haderlein, als posi-
tives Signal. „Die Zukunft der 
Kitas im Erzbistum Paderborn 
ist gesichert“, stellte er zur Zu-
friedenheit der Zuhörerinnen 

und Zuhörer fest. Denn während 
in anderen Diözesen diskutiert 
werde, ob die Kirche staatlich ga-
rantierte Leistungen überhaupt 
noch aus Kirchensteuermitteln 
fi nanzieren solle, habe das Erz-
bistum Paderborn mit den Trä-
ger-GmbHs den richtigen Weg 
eingeschlagen. „Ich beglückwün-
sche Sie zu diesen zukunftswei-
senden Strukturen“, stellte der 
Theologe und Volkswirt fest. 

Haderlein wie auch Weihbi-
schof Grothe betonten, dass es in 
den Kita GmbHs einen christli-
chen Umgang mit den Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern geben 
müsse.  ■

Matthias Nückel

Weitere Berichte zum KITAG 
auf den Seiten 2 und 3

Kitas im Erzbistum 
Paderborn steuern 
in sichere Zukunft
Prälat Dornseifer: Unverzichtbarer 
Bestandteil der Pastoral

Am 23. Oktober 2010 stellten 
sich sieben Trägergesellschaf-
ten für katholische Kinderta-
geseinrichtungen mit einem 
stilvollen Tag der Begegnung 
der Öffentlichkeit vor. Ihre 
Gründung hat seit den ers-
ten Vorüberlegungen auch 
in enger Abstimmung mit 

dem Caritasverband für das Erzbistum Paderborn 
stattgefunden. Die Trägergesellschaften sind ein 
geeignetes Angebot an die Kirchengemeinden, 
ihre Kindertageseinrichtungen und die damit ver-
bundenen administrativen Aufgaben auf einen 
zentralen Träger zu übertragen, ohne die eigene 
pastorale Verantwortung aufzugeben.

Allerdings würde das ganze Vorhaben zu 
einem rein betriebswirtschaftlichen Anliegen, 
wenn die jeweilige Kirchengemeinde und der sie 
umgebende Pastorale Raum ausgeblendet wür-
den. Insofern haben die Steuerungsgremien ganz 
wesentliche Bedeutung. In ihnen wird es darum 
gehen, konkrete Formen der Zusammenarbeit 
von Kirchengemeinden und Tageseinrichtungen 
zu vereinbaren. 

Ich hoffe, dass allen Akteuren diese Chance 
bewusst ist und bewusst bleibt; dass wir sie ge-
meinsam nutzen für die Kinder, ihre Familien und 
nicht zuletzt für die Weitergabe des Glaubens. Die 
Auftaktveranstaltung als eine Gemeinschaftsver-
anstaltung aller sieben Trägergesellschaften war 
ein hoffnungsvolles Signal!
Ihr

Manfred Grothe
Weihbischof 

Grußwort
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Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer auf dem Weg 
zur PaderHalle

Erzbistum Paderborn. Jeder von 
uns ist einzigartig und etwas Be-
sonderes. Es spielt keine Rolle, 
ob wir hoch oder niedrig begabt 
sind. Oder ob wir körperlich oder 
geistig eingeschränkt sind. Und 
dennoch: Wir grenzen immer 
noch diejenigen aus, die anders 
sind. Zusammen mit behinder-
ten Menschen den Alltag leben 
– das ist bei Weitem noch kein 
Normalfall. Die UN-Konvention 
über die Rechte von Menschen 
mit Behinderung hat der Diskus-
sion um ein Bildungssystem, das 
Kindern mit und ohne Behinde-
rung gleichermaßen gerecht wird, 
neuen Auftrieb verliehen. Arti-
kel 24 verankert seit dem Jahr 
2009 das Recht auf inklusive Bil-
dung und fordert dazu auf, behin-
derten Kindern den Besuch einer 
„Regeleinrichtung“ zu ermögli-
chen. Diesem Auftrag fühlen sich 
viele Pädagogen, Politiker und 
Verbände verpflichtet. Sie for-
dern den Ausbau und die Umge-
staltung der vorschulischen und 
schulischen Bildung, Erziehung 
und Betreuung – ausgerichtet am
Leitziel „Inklusion“. Den ersten 
Schritt dorthin sind einige katho-
lische Einrichtungen der Kita gem. 
GmbH bereits gegangen. Manche 
sogar schon vor Jahren, wie z. B. 
die Kita Regenbogen St. Hed-
wig (s. Reportage Seite 2). Aber wie 
geht es weiter? Kann eine volle 

Inklusion überhaupt erreicht 
werden? Antworten darauf hat Mi-
chael Brohl vom Caritasverband 
für das Erzbistum Paderborn e.V. 
Im Interview auf Seite 3 erzählt er, 
warum der Inklusion in Deutsch-
land eine immer größere Bedeu-
tung zukommen wird. Außerdem 
berichten wir, welche historische 
Entwicklung hinter diesem Kon-
zept steckt.

Wir wollen in dieser Ausgabe 
aber auch zeigen: Es geht bei der 
Inklusion nicht nur um Kinder 
mit Behinderung. Sie umfasst alle 
Dimensionen von individuellen 
Unterschieden, schärft den Blick 
für Ausgrenzungen bestimmter

Individuell
unterstützen und
nicht separieren 

Gruppen und will verhindern, 
dass sich dies in Bildungsein-
richtungen fortsetzt. So will 
Inklusion alle Kinder mit ihren 
Stärken, Schwächen, familiären 
Lebenslagen, ihren körperlichen 
Merkmalen, den religiösen und 
kulturellen Hintergründen usw. 
berücksichtigen, sie individuell
unterstützen und nicht als „För-
derkinder“ separieren. Ziel ist, 
eine gemeinsame Lernumgebung 
zu schaffen, die die Vielfältigkeit 
aller Kinder und deren Familien 
widerspiegelt und repräsentiert. 

Alles in allem eine Heraus-
forderung für Einrichtungen und 
Träger: Sie haben dafür zu sor-
gen, dass entsprechende Ange-
bote wohnortnah bereitgestellt 
werden. Einrichtungsleitungen 
müssen u. a. auf der Basis des zur 
Verfügung stehenden Budgets 
unter Berücksichtigung der indi-
viduellen Bedürfnisse behinderter 
Kinder und der Gruppensituation 
zielgerichtet den Personaleinsatz 
jedes Jahr neu planen. Außerdem 
müssen bei Bedarf heilpädagogi-
sche und therapeutische Förder-
maßnahmen festgelegt werden. In 
den Einrichtungen muss zuneh-
mend heilpädagogisch qualifi zier-
tes, erfahrenes Fachpersonal tätig 
werden, das auch über inklusions-

Jedes Kind ist etwas Besonderes
Wie Inklusion die Vielfalt aller Kinder berücksichtigt

Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

wenn wir das gemeinsame Leben und 
Lernen von Menschen mit Behinderung 
als gesellschaftliche Normalform etab-
lieren möchten, dann dürfen wir Kinder 
mit erhöhtem Förderbedarf nicht als 
Problemkinder abstempeln. Wir müssen 
sie in ihrer Einzigartigkeit sehen und als 
gleichgestellt und gleichwertig innerhalb 
einer Gruppe wahrnehmen. Dazu gehört 
es, Kindern und ihren Eltern ein möglichst 

wohnortnahes Bildungs- und Betreuungsangebot zu unterbreiten. 
Theoretisch gibt es erst mal keine Beschränkung, ob und wie viele 
Kinder mit zusätzlichem Bildungs- und Entwicklungsbedarf eine 
Regeleinrichtung aufnehmen darf. Wir müssen uns aber kritisch 
damit auseinandersetzen, ob die Einrichtung die fachlichen, medi-
zinischen und auch baulichen Voraussetzungen erfüllt, um diesen 
Kindern gerecht zu werden. Die Frage ist nicht: Passt das Kind zu 
uns?, sondern: Erfüllen wir die erforderlichen Rahmenbedingun-
gen, um dem Kind ein gutes Bildungsangebot machen zu können?

Wir dürfen aber nicht vergessen, dass eine inklusive Pädago-
gik und die individuelle Förderung jedes Einzelnen Zeit und Mehr-
aufwand benötigen. Wenn die Inklusion in unserer Gesellschaft 
wirklich ernst genommen werden soll, ist die Politik gefordert. 
Sie muss Kindertageseinrichtungen die fi nanziellen Mittel für 
geschultes Personal und Weiterbildungen bereitstellen sowie den 
Zugang zu einer unkomplizierten Unterstützung durch Fachbera-
tung oder kooperierende Fachdienste ermöglichen. Aber auch die 
Träger von Einrichtungen sind gefordert. Sie müssen die bereits 
bestehenden Möglichkeiten einer inklusiven Betreuung von Kin-
dern mit und ohne Behinderung konsequent nutzen und mit den 
Fachkräften in ihren Einrichtungen umsetzen. 

Maria Hörnemann
Referatsleiterin Tageseinrichtungen für Kinder im Caritasverband 
für das Erzbistum Paderborn e.V. 

Alle Beteiligten müssen
Hand in Hand arbeiten
Michael Brohl über
die Zukunft der Inklusion
Seite 3

Serie:
Erzieher(innen) im Porträt
„Downhill“-Fahrerin Natalie Minta
ist kein Hindernis zu gefährlich
Seite 8

NR. 8 | SEPTEMBER 2012KITAZ KITA-ZEITUNG FÜR MITARBEITERINNEN UND MITARBEITER
KATH. KINDERTAGESEINRICHTUNGEN IN TRÄGERSCHAFT GEM. GMBHS
IM ERZBISTUM PADERBORN

Anders und individuell
zu sein ist auch normal
Über die Herausforderungen,
in einer Kita inklusiv zu arbeiten
Seite 2
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pädagogische Handlungskompe-
tenzen verfügt. Gleichzeitig setzt 
die Umsetzung der Inklusion 
im Alltag die ständige Weiterbil-
dung des gesamten Teams vor-
aus, damit die Zuständigkeit für 
Kinder mit mehr Förderbedarf 
nicht an einzelne „Beauftragte“ 
abgegeben wird. Darüber hin-
aus sind Erfahrung in der Arbeit 
mit Kindern unterschiedlicher 
Fähigkeiten und Herkunft sowie 
der Austausch mit den Kollegen 
wesentliche Voraussetzungen für 
eine erfolgreiche Inklusion. Und 
die kann nur gelingen, wenn alle 
Beteiligten auf dem Weg dort-
hin mit Herz und Verstand in 
die gleiche Richtung gehen.  ■

 Beatrix Neuhaus

FOTOS
Andreas Wiedenhaus
Anna Petri
Bank für Kirche und Caritas eG
Beatrix Neuhaus
Christine Lanwehr
Familienzentrum St. Martin
Fotolia
Matthias Nückel
Kita St. Agnes
Kindergarten St. Michael
Kerstin Sauer
vombecker 

Erzbistum Paderborn. Sie gehören 
zum Leben dazu. Sorgen für die 
richtige Würze. Natürlich auch 
mal für Ärger, Streit und Tränen. 
Aber meistens danach immer für 
eine bessere Atmosphäre. Für eine 
Weiterentwicklung. Wer? Die Kon-
flikte, die in einem Team entste-
hen können.

Wenn tagaus, tagein verschie-
dene Charaktere zusammenarbei-
ten, dann kann daraus  einerseits 
ein buntes, abwechslungsreiches, 
vielfältiges Miteinander entste-
hen. Aber es gibt auch eine Kehr-
seite der Medaille: Reiben sich die-
se verschiedenen Typen zu sehr 
aneinander, dann entstehen leicht 

auch Unstimmigkeiten. Hinzu 
kommt, dass gerade in sozialen 
Berufen – wie dem der Erzieherin 

– Konflikte oft anders ausgetragen 
werden als in anderen Bereichen. 
Ein wichtiger Punkt ist hier, dass 
in Kindertageseinrichtungen 
vorwiegend Frauen arbeiten: Es 
ist nachgewiesen, dass Frauen 
mit Konflikten anders umgehen 

als Männer. Dass das aber keines-
falls ein Nachteil sein muss, betont 
Elke Vowinkel, selbstständige Wei-
terbildungsreferentin mit eigener 
Praxis für Coaching und Supervi-
sion in Paderborn. Im Gespräch 
mit der KITAZ  (Seite 3) betont sie: 

„Konflikte sind auch immer eine 
Chance für das Team.“ Denn: Wer 
einen Konflikt gemeinsam meis-
tert, der entwickelt sich weiter. Ein 
zu Ende gebrachter, gelöster Kon-
flikt kann ein Team sogar stärken. 
Dazu bietet Elke Vowinkel zwei 
Lösungsmöglichkeiten: das Coa-
ching und die Supervision. Welche 
Art der Aufarbeitung die richtige 
für das Team ist, wird gemeinsam 
mit den Beteiligten entschieden.

Damit ein Team gut zusam-
menarbeiten kann, muss es die 
richtige Mischung an Leuten ha-
ben. Denn jeder hat Stärken und 
Schwächen. Wir zeigen auf Seite 2 
dieser Ausgabe, warum die Team-
rollen nach M. Belbin Sinn ma-
chen und warum Kitaleiter(innen) 
durch eine deutliche Aufgaben- 
und Verantwortungsteilung ih-
rer Mitarbeiter(innen) Klarheit  
schaffen sollten. Auch die Team-
uhr ist dort ein Thema: Der US-

In guten wie 
in schlechten Zeiten …
Konflikte im Team gehören einfach dazu 
– und können durchaus positiv sein

Editorial

Konflikte als Chance

Im Konflikt prallen unterschiedliche Mei-
nungen, Überzeugungen, Erwartungen, Be-
dürfnisse oder Gefühle aufeinander. Kon-
flikte sind ein Ergebnis der Tatsache, dass 
jeder Mensch anders ist. Diese „Andersar-
tigkeit“ kann sehr spannend sein: Es kommt 
zu Reibungsgewinnen, an denen die Kon-
fliktpartner wachsen und reifen können.

Überall dort, wo Menschen zusam-
menarbeiten und -leben, ist es nur eine Frage der Zeit, wann es zu 
ersten „Störungen“ kommt. Auseinandersetzungen und Streitge-
spräche sind für die meisten eher harmoniebedürftigen Menschen 
ein Gräuel. 

Unbearbeitete Konflikte in Teams binden sehr viel Zeit und 
Energie. Sie haben Einfluss auf die Qualität der pädagogischen Ar-
beit und wirken motivationshemmend. Oft schwelen sie unaus-
gesprochen unter der Oberfläche und zeigen sich in eher subtilen 
Verhaltensweisen. 

Damit Konflikte nicht auf hohen Stufen eskalieren und noch 
mehr Ressourcen binden, ist die zeitnahe und offene Auseinander-
setzung mit Störungen erforderlich.

Kita-Teams werden heute mit vielfältigen Veränderungspro-
zessen konfrontiert. Je positiver die Konfliktkultur in einem Team 
ist, umso besser kann mit diesen Veränderungen umgegangen wer-
den. Die Reflexion des persönlichen Konfliktstils – als ein Resultat 
von Sozialisation – ist dabei Aufgabe jeder pädagogischen Fachkraft.

Konflikte gehören also zur Tagesordnung; sie als Chance für 
Entwicklung und positive Veränderung wahrzunehmen stellt 
eine große Herausforderung dar. „Konfliktkompetenz“ bedeutet 
in diesem Zusammenhang, Störungen im täglichen Miteinander 
zu akzeptieren, sie zum richtigen Zeitpunkt zielorientiert zu kom-
munizieren und tragfähige Lösungen für alle Beteiligten zu finden. 
Die Etablierung von konstruktiven Kritik- und Konfliktkulturen 
hat daher Priorität im Rahmen von Teamentwicklungsprozessen.

Beatrix Reininghaus M. A., Paderborn
Supervisorin, Mediatorin, Lehrbeauftragte

Konflikte als Chance 
für das Team 
Weiterbildungsreferentin Elke Vowinkel: 
„Konflikte gehören zum Leben dazu“
Seite 3

Serie:
Hahn im Korb – Männer in Kitas 
Tim Goldstein – Erzieher aus Leidenschaft
Seite 8
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Die Mischung macht's
Das perfekte Team beruht auf einer ganzen 
Anzahl von psychologischen Eigenschaften 
– kein Wunder, dass es da schon mal knallt
Seite 2

amerikanische Psychologe Bruce 
W. Tuckman entwickelte in den 
60er-Jahren das Modell der „Team- 
uhr“. Er beschreibt damit, warum 
es unweigerlich zum Konflikt 
kommt, wenn sich ein Team bildet 
oder sich ein Team einem neuen 
Projekt zuwendet.

Jeder Mensch ist ein eigener 
Typ. Die Mischung dieser Typen 
sorgt für das richtige Miteinan-

der – oder eben nicht. Ebenfalls 
auf Seite 3 werden diese Typen 
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vorgestellt: Wer weiß, welche 
unterschiedlichen Typen in ei-
nem Team zusammenarbeiten, 
der kann auch die jeweiligen 
Reaktionen abschätzen. Bin ich 
ein eher extrovertierter oder 
introvertierter Konf likttyp? 
Bin ich detailorientiert, intui-
tiv oder analytisch? Gerade für 
Einrichtungsleiter(innen) ist es 
von Vorteil, diese verschiedenen 
Typen zu kennen und zuordnen zu 
können – dadurch ist die Lösung 
eines Konfliktes oder das Vermit-
teln zwischen den Parteien einfa-
cher. ■

� Kerstin�Sauer
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Bitte vormerken!

Samstag, 

Kath. Centrum Dortmund

20. 9. 2014

Gemeinsam meistern 
und stark werden

Verschiedene 
Typen

Erzbistum Paderborn. Berufliche 
Kompetenz wird heutzutage 
nicht allein durch eine abge-
schlossene Ausbildung erreicht. 
In einer Zeit, die von ständigen 
Veränderungen und Neuorien-
tierungen geprägt wird, ist es 
wichtig, auf dem aktuellen Stand 
zu sein – durch Fort- und Weiter-
bildungen. 

Auch bei vielen Erzieher(in- 
ne)n entsteht irgendwann der 
Wunsch, sich fort- oder weiterzu-
bilden. Gerade in einem Berufs-
feld, das durch gesellschaftliche 
Veränderungen so stark beein-
flusst wird, bekommen Fort- und 
Weiterbildungen einen hohen 
Stellenwert, um professionelle 
Erziehungsarbeit gewährleisten 
zu können. 

Während man unter einer 
Fortbildung eine zeitlich eher 
kurze Maßnahme versteht, ist 
eine Weiterbildung in der Regel 
vom Zeitaufwand her erheblich 
umfangreicher. Zu den kurzfris-
tigen Schulungsmaßnahmen 
gehören ein- bis zweitägige Fort-
bildungsveranstaltungen bei 
anerkannten Weiterbildungsträ-
gern, die spezielle Themenberei-
che anbieten, wie z. B. Ernährung 
bei übergewichtigen Kindern, 
Kreativitätsförderung, Elternge-
spräche, Arbeit mit Kindern unter 
drei Jahren, Umgang mit ADHS, 
die künstlerische Verwendung 

von Naturmaterialien und vieles 
mehr. 

Wer sich intensiver quali-
fizieren möchte, kann an einer 
zertifizierten Zusatzqualifikation 
teilnehmen, die berufsbegleitend 
über einen längeren Zeitraum 
hinweg und oft am Wochen-
ende stattfindet, wie z. B. eine 

Weiterbildung zur Sozialfach-
wirtin, Spiel- oder Theaterpäda-
gogin, Wald- und Naturerzieherin, 
Fachkraft für Frühpädagogik etc. 
Diese längerfristigen Weiterbil-
dungen führen meist zu einer hö-
heren oder anderen beruflichen 
(Zusatz-)Qualifikation.

Blickt man auf alle Berufs-
sparten, nehmen unter den 
Vollzeitbeschäftigten 53 Prozent 
der Frauen und 50 Prozent der 
Männer an Weiterbildungsveran-
staltungen teil. Werden die Wei-
terbildungsteilnehmer in Alters-
gruppen betrachtet, so sind die 
35- bis 54-Jährigen mit 47 Prozent 
in der Weiterbildung am aktivs-
ten. Darauf folgt die Gruppe der 
18- bis 34-Jährigen mit 41 Prozent. 
Bei der Altersgruppe der 55- bis 
64-Jährigen beträgt die Weiter-
bildungsbeteiligung 34 Prozent.

Über die Erfahrungen, die 
sie während ihrer zweijährigen 

Man lernt nie aus …
Über den Stellenwert von Fort- und Weiterbildungen

Editorial

Eine lukrative Zielgruppe 
Fortbildungsangebot für Erzieher(innen) – 
so groß wie nie zuvor
Seite 3

Serie:
Hahn im Korb – Männer in Kitas 
Bewerbung aus dem Bauch heraus
Seite 8
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Weiterbildung lohnt sich
Erzieherin Magdalene Lenze 
berichtet über ihre Erfahrungen 
Seite 2

Weiterbildung „Einwurzeln und 
Fliegen lernen“ sammeln durfte, 
berichtet in dieser Ausgabe Mag-
dalene Lenze, Leiterin des St.-An-

tonius-Kindergartens in Balve-
Beckum. „Diese Zeit hat mich 
auch persönlich sehr viel weiter-
gebracht“, betont die 58-Jährige. 

Außerdem haben wir mit 
dem Diözesan-Caritasverband 
Paderborn als Anbieter von 
Fortbildungen gesprochen. Wir 
haben gefragt, welche Fortbil-
dungsthemen heute eigentlich 
besonders begehrt sind und ob 
Erzieher(innen) in Zeiten knap-

Fo
to

: ©
 d

av
is 

– 
Fo

to
lia

.co
m

Fo
to

: ©
 d

w
m

d.
 –

 P
ho

to
ca

se
.co

m

Höhere
Qualifikation

Nur gute 
Erfahrungen

Liebe Leserinnen und Leser,

in den ersten Lebensjahren werden die 
Grundlagen zur Entwicklung eines Men-
schen gelegt. Es ist deshalb von Bedeutung, 
schon früh die bestmöglichen Vorausset-
zungen zum Lernen und zur ganzheitlichen 
Entwicklung vorzuhalten. Dabei sollten Kin-
der so gefördert werden, dass sie ihre Persön-
lichkeiten und Fähigkeiten voll zur Geltung 
bringen können.

Um diese Ansprüche an die Arbeit in einer Kindertagesein-
richtung gewährleisten zu können, ist es notwendig, in frühe und 
gute Bildung zu investieren, wofür die Fort- und Weiterbildung der 
Mitarbeiter(innen) eine wesentliche Voraussetzung ist. Nur durch 
ein kontinuierliches Fortbildungsprogramm in den Kindertages-
einrichtungen ist qualitativ hochwertige Arbeit möglich, durch die 
z. B. Förderbedarfe rechtzeitig erkannt werden oder der Umgang mit 
frühkindlicher Erziehung altersentsprechend gestaltet wird. Für eine 
fachliche Fortbildung bietet sich den Erzieher(inne)n ein breites 
Spektrum, das von pädagogischen Themen über Fragen der Entwick-
lungspsychologie, Hygieneanforderungen bis hin zur Elternberatung 
reicht. Daneben bestehen umfangreiche Angebote zur Weiterbildung 
mit der Chance des beruflichen Aufstiegs oder zur Spezialisierung 
auf bestimmte Einsatzgebiete.

Auch nach der zweiten KiBiz-Revision stehen die Budgets der 
Kindertageseinrichtungen jedoch massiv unter Druck. Es wird 
daher zunehmend schwieriger, ausreichend Mittel für Fort- und 
Weiterbildungsmaßnahmen zur Verfügung zu stellen. So stehen 
die Aufwendungen in fachliche Qualität doch in Konkurrenz mit 
einer auskömmlichen Personalausstattung oder der notwendigen 
Instandhaltung von Gebäuden. Vor diesem Hintergrund gehen Trä-
ger inzwischen dazu über, Sponsoren für den Bereich der Fort- und 
Weiterbildung zu gewinnen.

Michael Wolf 
Geschäftsführer Katholische Kindertageseinrichtungen 
Minden-Ravensberg-Lippe gem. GmbH

per Personal- und Finanzressour-
cen eigentlich noch Gelegenheit 
zum Lernen haben. Zugleich 
haben wir uns mal bei den Trä-
gern umgehört. Die KITS gem. 
GmbH Siegerland-Südsauerland 
erzählt, welchen Stellenwert sie 
dem Thema Fort- und Weiterbil-
dung einräumt und wie sie diese 
strategisch plant und umsetzt.

Mit Carsten Albers stellen 
wir in dieser KITAZ-Ausgabe zum 
letzten Mal einen männlichen 
Erzieher für die Serie „Hahn im 
Korb – Männer in Kitas“ vor. In 
der nächsten Ausgabe starten 
wir dann mit unserer neuen Se-
rie „Top-Team“. Mehr dazu lesen 
Sie auf der letzten Seite.  ■

� Kerstin�Sauer

Erzbistum Paderborn. Der Titel 
klingt simpel: „Das Katholische 
in Kitas“. Spontane Einfälle dazu: 
beten, Kirchenfeste feiern, Got-
tesdienste gestalten. Merkmale, 
die katholische Kindertagesein-
richtungen oft von anderen dif-
ferenzieren. Doch was bedeutet 

„katholisch“ überhaupt? Und wo 
ist das „Katholische“ in unseren 
Einrichtungen integriert, wie 
wird es gelebt, wie streng sind die 
Auflagen?

Das Wort katholisch stammt 
aus dem Griechischen und be-
deutet „das Ganze betreffend“, 

„allgemein“. Eine häufig verwen-
dete Definition stammt von Vin-
zenz von Lérins: „Darüber hinaus 
müssen wir in der katholischen 
Kirche selbst alle mögliche Sorg-
falt anwenden, dass wir uns an 
den Glauben halten, der überall, 

immer, von allen geglaubt wur-
de.“ Womit der Begriffsüberset-
zung „allgemein“ entsprochen 
wird. Kennzeichen der Katholi-
zität nach dem Verständnis der 
römisch-katholischen Kirche 
sind: 1. Apostolische Sukzessi-
on, 2. Betonung der Sakramente, 
3. Anerkennung der kirchlichen 

Überlieferung (Tradition) neben 
der Hl. Schrift als Offenbarungs-
quelle und 4. Anerkenntnis der 
Ergebnisse der allgemein aner-
kannten Ökumenischen Konzile. 

Soweit zur offiziellen Be-
griffserklärung. Bleibt die Frage: 
Wie stärken und leben die katholi-
schen Kindertageseinrichtungen 
dieses Profil? Ein Beispiel gibt uns 
der St. Elisabeth-Kindergarten in 
Brilon: Mitten im Zentrum von 
Brilon gelegen, werden hier 88 
Kinder, davon 69 mit Migrations-
hintergrund, betreut. 18 Kinder 
sind katholisch, 13 evangelisch, 
36 muslimisch, drei andersgläu-

big (Hinduisten oder Baptisten) 
sowie 18 konfessionslos. Wie die 
15 katholischen Erzieherinnen es 
schaffen, in dieser multikulturel-
len Einrichtung den katholischen 
Glauben zu verankern, lesen Sie 
auf Seite 2.

Auf Seite 3 steht uns Erzbi-
schof Hans-Josef Becker Rede und 
Antwort. Im Interview erklärt er 
unter anderem, was katholische 
Einrichtungen so besonders 
macht und welche Rolle Kitas im 
Rahmen des Zukunftsbildes der 
katholischen Kirche spielen. 

Das Katholische in den Kitas
So stärken und leben katholische Kinder- 
tageseinrichtungen ihr Profil

Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

was ist eigentlich das Besondere an einer 
katholischen Kita? Gibt es einen Unter-
schied zwischen einer katholischen Kita 
und einer anderen? 

Häufig hören wir diese Fragen und 
stellen sie uns  auch uns selbst. Unser 
Selbstverständnis, unsere Erdung in der 
religiösen Überzeugung und insbeson-
dere die daraus abgeleitete Haltung und 
Handlung sind entscheidende Elemente 

für unser Profil. Leitsätze und Statuten, Regeln und Anleitungen 
helfen dabei. Religionspädagogische Angebote, Bildungsangebote  
etc. sind wichtige Bestandteile. Es sind Mittel, auf die wir zugreifen 
können.

Aufgabe eines katholischen Trägers ist es, Rahmen zu schaf-
fen und Möglichkeiten zu  eröffnen, d.h.  alles zu tun, damit wir 
gemeinsam unserer  Verantwortung gerecht zu werden.

Gleichwohl: Am Ende sind es die Menschen, auf die es an-
kommt. Und auf unsere Haltung, das Beispiel, das wir geben. Es 
sind also die Teams in den Kitas in den Blick zu nehmen und sie 
bestmöglich in ihrer Arbeit zu unterstützen.

Und das gilt für Gesetzgeber, Träger und die gesamte Gesell-
schaft. „Qualität“ kommt nicht von Gesetz, Verordnung oder Leit-
linie, sondern von der Wahrnehmung von Verantwortung .
Solange der Beruf der Erzieherin oder des Erziehers nicht eine ange-
messene Wertschätzung genießt, können wir nicht zufrieden sein.
Solange Staat und Kommunen sich primär als Erschaffer von Re-
geln sehen und weniger in der Bereitstellung von Mitteln dazu, ist 
noch viel zu tun.

Und solange wir in unserem katholischen Selbstverständnis 
nicht sicher sind, dürfen und müssen wir suchen und Fragen stellen.
Und das ist am Ende auch gut so!

Josef Mertens 
Geschäftsführer Katholische Kindertageseinrichtungen 
Hellweg gem. GmbH und Katholische Kindertageseinrichtungen 
Hochsauerland-Waldeck gem. GmbH

Über den feinen Unterschied 
Interview: Erzbischof Hans-Josef Becker 
erklärt, was katholische Kitas so besonders 
macht
Seite 3

Serie:
„Wir in ... “ 
Kath. Kita St. Johannes-Baptist 
stellt sich vor
Seite 8
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Multikulturell unterwegs
St. Elisabeth Kindergarten in Brilon 
arbeitet mit unterschiedlichsten 
Konfessionen zusammen
Seite 2

Ebenfalls auf Seite 3: Seit die-
sem Jahr würdigt das Erzbistum 
schwarz auf weiß die Arbeit der 
katholischen Einrichtungen als 
familienpastorale Orte. Mit dem 
Zertifikat „Familienpastoraler Ort“ 
bringt die Kirche zum Ausdruck, 
welche große Rolle Kitas dabei 
spielen, Familien zu begleiten und 
mit Gott in Berührung zu bringen. 
Martina Neuhaus von der Haupt-
abteilung Pastorale Dienste im 
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Erzbischöflichen Generalvikariat 
(EGV) berichtet, welche Vorausset-
zungen Kitas für diese Beurkun-
dung erfüllen müssen. 

Unsere Serie „Wir in…“ führt 
uns diesmal nach Welschen En-
nest im Kreis Olpe:  Gemeinsam 
stellen die 18 Erzieherinnen viel 
auf die Beine – und verstehen sich 
bestens.  ■

� Kerstin�Sauer�
und�Beatrix�Neuhaus
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Familienpastoraler 
Ort

Die KITAZ 

wollte es wissen!

Die Ergebnisse unserer 

Leser(innen)-Umfrage liegen

jetzt vor - und mit ihnen die 

Gewinner der drei Geldpreise

im Wert von je 200 Euro

für ihre Kita!

Multikulturelle 
Kita

Erzbistum Paderborn. Kindertages-
einrichtungen sind schon lange 
keine bloßen „Verwahrstationen“ 
mehr. Sie unterstützen Eltern im 
Sinne einer partnerschaftlichen 
Zusammenarbeit in ihrem Erzie-
hungs- und Bildungsauftrag. Dies 
gilt nicht nur, aber doch gerade für 
katholische Kitas. Ihnen kommt 
eine große Bedeutung in der 
christlichen Erziehung zu. Denn 
zum ganzheitlichen Verständnis 
von Bildung und Erziehung ge-
hört ganz besonders die religiöse 
Dimension. In katholischen Ki-
tas kann das Kind in kindgemä-
ßer Weise Glauben erleben und 
die Welt entdecken. Gleichzeitig 
stellt die Einrichtung oft für viele 
Eltern den ersten Kontakt zur Kir-
che überhaupt dar, wird dadurch 
geradezu zur „kleinen Kirche“. Vor 
diesem Hintergrund kommt dem 
Aspekt der pastoralen Arbeit eine 
immense Bedeutung zu. 

Dieses Thema soll in dieser 
KITAZ-Ausgabe ausgiebig be-
leuchtet werden. Was heißt es 
eigentlich, katholisch zu sein? 
Wie werden diese Werte gelebt 
und vermittelt? Und welche Vo-
raussetzungen sind dafür nötig, 
wo bekommt man Hilfe und Un-

terstützung? Und wie stellt sich 
eine katholische Kita heute im 
Hinblick auf den strukturellen 
Wandel der Kirche – Stichwort 
„Perspektive 2014“ und „pastora-
le Räume“ – auf? Dazu haben wir
mit denen gesprochen, die es wis-
sen müssen: Pfarrer, Gemeinde-
referentinnen, Erzieherinnen und 
dem Leiter der Hauptabteilung 
Pastorale Dienste im Erzbischöfl i-
chen Generalvikariat, Monsignore 
Thomas Dornseifer.

Im Interview mit der KITAZ-
Redaktion drückt Dornseifer den 
Kitas und ihren Mitarbeiterinnen 
seine Wertschätzung aus: „Sie leis-
ten schon lange gute pastorale 
Arbeit.“ Denn die Einrichtungen

Ein Ort, an dem von 
Gott erzählt wird

seien schon immer Orte gewesen, 
„an denen von Gott erzählt wird“. 
Doch Dornseifer weiß auch, dass 
die Kitas immer mehr ein ver-
lässlicher Ansprechpartner für 
die Familien sind – „auch dies ist 
pastorale Arbeit“.

Und weil die Mitarbeiterin-
nen oft einen sehr engen Kontakt 
zu den Eltern hätten, seien sie für 

die Gemeinde von ganz beson-
derem Wert, finden die beiden 
Gemeindereferentinnen Regina 
Bauerdick und Martina Neuhaus. 
Denn die „Erzieherinnen ken-
nen die Lebenswirklichkeit der 
Familien“ und können dadurch 
beispielsweise mithelfen, Fami-
liengottesdienste und weitere 
Angebote passend zu gestalten. 
Wenn sie aber schon als pasto-
rale Mitarbeiterinnen gesehen 
würden, dann müssten sie auch 
entsprechend geschult und be-
gleitet werden – über die bereits 
bestehenden Angebote hinaus. 
Denn gerade die jüngeren Mit-
arbeiterinnen seien heutzutage 
selbst „Suchende“, die über ihren 
Glauben sprechen wollten. Auch 
dürfen die Unterstützung und der 
Kontakt zur Gemeinde nicht feh-

Die Kindertageseinrichtung 
als „kleine Kirche“
Wie kann pastorale Arbeit in den Einrichtungen gelingen?

Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

unseren katholischen Kindertageseinrich-
tungen kommt eine große Bedeutung in 
der christlichen Erziehung zu. Sie sind 
neben der Familie der erste Ort, an dem 
Kinder religiöse Werte vermittelt bekom-
men. Wir machen die Erfahrung, dass wir 
mit unseren Kitas Familien erreichen, die 
im Kontext einer Pfarrgemeinde häufi g 
nur schwer erreichbar sind.

Die Errichtung pastoraler Räume in 
unserem Erzbistum müssen wir als Chance nutzen, unsere Kitas 
als Orte gelebten Glaubens und der Glaubensvermittlung neu 
wahrzunehmen und wertzuschätzen.

In unseren Kitas werden den Familien z. B. caritative Angebote 
von Erziehungshilfen über Unterstützung von Alleinerziehen-
den bis hin zu Angeboten von Familien- oder Kinderfreizeiten 
gemacht. Dieses Angebot gilt es durch gute Vernetzung von Kitas, 
Gemeinden und Verbänden auszubauen. Mit Kindergartengot-
tesdiensten erreichen wir z. B. auch Familien, die dem Gottes-
dienstangebot unserer Gemeinden fernstehen. Durch Wort und 
Beispiel der Erzieherinnen erfahren die Kinder viel über unseren 
christlichen Glauben, über die Bibel und die großen christlichen 
Feste. Vieles, was sie neben der guten pädagogischen Arbeit auch 
an pastoraler, also seelsorglicher Arbeit leisten, rechtfertigt es, von 
der katholischen Kita als „Gemeinde“ zu sprechen. Natürlich ist 
das noch eine etwas ungewohnte Sichtweise. Ich betrachte unse-
re Einrichtungen aber als „Gemeinde auf Zeit“, in der die Kinder 
und Familien unseren christlichen Glauben kennenlernen und 
miteinander feiern. 

 Für ihren wichtigen pastoralen Dienst und ihr christliches 
Zeugnis möchte ich den Erzieherinnen unserer Einrichtungen 
herzlich danken. 

Pfarrer Günter Eickelmann
Leiter des pastoralen Raumes Meschede-Bestwig
Pfarrer Günter Eickelmann

„Gottes- und Nächstenliebe
im Alltag miteinander leben“
Monsignore Thomas Dornseifer
über die pastorale Arbeit in den Kitas
Seite 3

Serie:
Erzieher(innen) im Porträt
Rettungsschwimmerin Daniela Linnemann
– mehr als ein Hobby
Seite 8
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„Über den eigenen Kirchturm hinaus“
Struktureller Wandel der Kirche:
Herausforderungen gemeinsam meistern
Seite 2
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len. „Gute Seelsorgearbeit gelingt 
nur, wenn wir klare Strukturen 
und feste Ansprechpartner ha-
ben und im engen Austausch mit 
den Haupt- und Ehrenamtlichen 
stehen“, sagt Kitaleiterin Stepha-
nie Reimann aus Neu-Listernohl. 
Sie betont auch die besondere 
Bedeutung des Netzwerkens: 
Denn eine Kita kann sich in den 
neuen großen pastoralen Raum 
nur durch Zusammenarbeit und 
Austausch mit Vereinen und Ver-
bänden auch „über den Kirchturm 
hinaus“ einfügen. Wie die beiden 
Gemeindereferentinnen sieht 
auch Kitaleiterin Stephanie Rei-
mann in der Umstrukturierung 
bei allen Schwierigkeiten mehr 
Chancen als Risiken: „Gemeinsam 
können wir viel schaffen.“  ■
 Birger Berbüsse

Serie: Von der Idee 
bis zum Beitritt 
Die KITAZ-Redaktion begleitet 
den Beitritt der Kitas in Brilon
Seite 7

Mit pastoralen Impulsen  
den Verbund beleben 
Pfarrer Anton Althaus sieht 
Chancen und Herausforderungen
Seite 8

Erzbistum Paderborn. Es ist ein 
echter Dauerbrenner und im-
mer für eine heiße Diskussion 
und erhitzte Gemüter gut: das 
Kinderbildungsgesetz (KiBiz) 
mit all seinen positiven wie ne-
gativen Facetten. Ob nun gut 
oder schlecht, Meilenstein oder 
„Teufelswerk“ – die neue rot-grü-
ne Landesregierung hat in einem 
ersten Entwurf nun genau die 
fünf Stellen markiert, an denen 
sie den politischen Hebel anset-
zen will, um das KiBiz im Rah-
men einer Revision „vernünftig 
nachzubessern“. 

Neben der Beitragsfreiheit 
des letzten Kindergartenjahres 
sieht die geplante Gesetzesre-
vision von Familienministerin 
Ute Schäfer (SPD) auch mehr 
Kinderpfleger für die Betreuung 
von unter Dreijährigen vor, die 
Ausbildung von 1 000 Berufs-
praktikanten sowie den Ausbau 
von Familienzentren und eine 
Stärkung der sogenannten El-
ternmitwirkung. Unterm Strich 
fällt die Überarbeitung des KiBiz 
damit eher verhalten als revo-

lutionär aus. Und dennoch: An 
der einen oder anderen Stelle 
streiten sich die Experten über 
Sinn und Unsinn der geplanten 
Änderungen, und das nicht zu 
knapp: Grund genug, die KiBiz-
Revision einmal ganz objektiv 
zu betrachten, sie zum Titelthe-
ma dieser Ausgabe zu machen

„Anforderungen 
erfordern ständige 

Optimierung“
– und mit allen Beteiligten den 
offenen Dialog zu suchen.

Im Gespräch mit der KITAZ-
Redaktion spricht Familienmi-
nisterin Ute Schäfer derweil von 
„großen Herausforderungen, die 
da vor uns liegen“, erläutert die 
Hintergründe und Gedanken zu 
ihren Ideen und Visionen.

Die NRW-CDU steht als größ-
te Oppositionspartei der Revisi-
on nicht negativ gegenüber, sie 
selbst hatte eine Revision für das 
Jahresende geplant. Zudem wür-
den „neue und wachsende Anfor-
derungen eine ständige Optimie-

rung“ erfordern. 
Fraktionssprecher 
Bernhard Ten-
humberg glaubt 
an die Errungen-
schaften des KiBiz. 
Im Interview sagt 
er: „Obwohl das 
KiBiz noch in den 
‚Kinderschuhen‘ 
steckt, sind seine 
Erfolge deutlich 
messbar und alles 
andere als klein.“ Tenhumberg 
glaubt nicht, dass ein beitrags-
freier Besuch der Kindertages- 
einrichtung eine gute Kinderta-
geseinrichtung ausmache. „Es 
gilt Rahmenbedingungen zu 
schaffen, die die Qualität der 
Betreuung weiter verbessern“, 
fordert der Politiker. Doch sieht 
er auch Sparzwänge, die die rot-
grüne Landesregierung an der 
Durchsetzung ihrer Ziele hin-
dern würden.

Ähnlich bewertet auch der 
Diözesan-Caritasverband Pader-
born die Sparzwänge. Losgelöst 
von der parteipolitischen Brille, 

zeigt Diözesan-Caritasdirektor 
Josef Lüttig Licht und Schatten 
des KiBiz auf. „Positiv ist sicher-
lich, dass der tatsächliche Be-
treuungsbedarf der Eltern eine 
wesentlich größere Rolle spielt“, 
erklärt Lüttig. Sorgen macht dem 
großen Wohlfahrtsverband aller-
dings die Ausrichtung der Eltern-
beiträge je nach der wirtschaft-
lichen Situation der Kommune. 
Lüttig fordert: „Die veränderten 
Lebenslagen von Kindern und 
Familien müssen politisch sehr 
ernst genommen werden.“  ■

Stefan Niggenaber, 
Dirk Lankowski

KiBiz-Revision  
auf Raten
Das Kinderbildungsgesetz wird 
zum neuen Kita-Jahr überarbeitet

Editorial
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Alles zum Wohle der Kinder – die neue rot-grüne 
Landesregierung plant den KiBiz-Umbau.

„Große Herausforderungen 
liegen vor uns“
NRW-Familienministerin Ute Schäfer 
im Gespräch mit der KITAZ-Redaktion
Seite 3

Liebe Leserinnen und Leser,

nun ist es also amtlich: Noch bevor das von 
der schwarz-gelben Landesregierung be-
schlossene Kinderbildungsgesetz (kurz: 
KiBiz) seinen dritten Geburtstag feiert, soll es 
nun schon wieder einer Revision unterzogen 
werden – und die schlägt in der öffentlichen 
Diskussion in diesen Tagen hohe Wellen. So 
plant die neue Landesregierung beispielswei-

se ganz konkret die völlige Beitragsfreiheit des letzten Kita-Jahres 
vor der Einschulung, mehr Kinderpfleger für die Betreuung von 
unter Dreijährigen einzusetzen, die Ausbildung von 1 000 Berufs-
praktikanten sowie den Ausbau von Familienzentren und eine 
Stärkung der sogenannten Elternmitwirkung. 

Über Sinn und Unsinn dieser Gesetzesüberarbeitung lässt 
sich nun natürlich streiten. Klar ist jedoch: Trotz heftigster Kritik 
von allen Seiten können und wollen wir das KiBiz nicht pauschal 
verurteilen. Denn grundsätzlich hat das Kinderbildungsgesetz in 
unseren katholischen Kindertageseinrichtungen zu einem deut-
lichen Qualitätssprung geführt. Parallel dazu ist in unseren Kitas 
ein spürbarer Stellenzuwachs erfolgt. Gleichzeitig begrüßen wir 
als Träger jedoch auch die geplante Revision. Nicht übertrieben 
und sachlich kommt sie daher, um an der einen oder anderen Ecke 
im Sinne unserer Kinder, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ver-
nünftig nachzubessern.

Was uns als Träger jedoch Sorgen bereitet, betrifft die Finan-
zierung und Qualität. Unter Berücksichtigung der finanziellen 
Situation darf eine Umverteilung der Kosten – die durch ein an-
gedachtes beitragsfreies Jahr fast unweigerlich entstünden – nicht 
etwa zu Lasten der Kommunen und Träger erfolgen. Außerdem 
sollte mit der geplanten Öffnung für einen verstärkten Einsatz von 
Ergänzungskräften die Qualität in unseren Tageseinrichtungen 
nicht gefährdet werden. Gespart werden kann an vielen Stellen, 
aber sicherlich nicht an der Zukunft unserer Kinder.

Ihr

Hans Gerd Mummel 
Geschäftsführer Katholische Kindertageseinrichtungen 
Siegerland-Südsauerland gem. GmbH
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Serie (Teil 2): 
Von der Idee bis zum Beitritt 
Die KITAZ-Redaktion begleitet 
den Beitritt der Kitas in Brilon
Seite 7

KitaPLUS – das Gemein-
schaftsprojekt in NRW 
Fünf Bistümer planen eigene 
Kita-Verwaltungssoftware
Seite 8

Erzbistum Paderborn. Sie sitzen 
auf viel zu kleinen Kinderstüh-
len, die für sie ungeeignet sind. 
Sie heben und tragen kleine Jun-
gen und Mädchen und arbeiten 
oftmals unter hoher Lärmbelas-
tung: Erzieherinnen und Erzie-
her sind konstant gesundheitli-
chen Belastungen bis ins hohe 
Alter ausgesetzt. Da taucht die 
Frage auf: „Reichen Kraft und 
Nerven bis zum Renteneintritt?“ 

Doch neben den gesund-
heitlichen Problemen spielen 
noch ganz andere Aspekte eine 
Rolle. Der Beruf des Erziehers 
wird größtenteils von Frauen 
ausgeübt. Im Gegensatz zu den 
früheren Generationen von 
Frühpädagoginnen, die sich nach 
einem Dutzend Berufsjahren oft 
aus familiären Gründen aus der 
Berufstätigkeit zurückgezogen 
haben, sehen die Lebensentwür-
fe heute ganz anders aus, denn 
in der Regel wollen oder müssen 
Erzieherinnen bis zum Rentenal-

ter berufstätig bleiben. Daneben 
sind die Berufsanforderungen 
starken Veränderungen unter-
worfen. Vielfach sind zusätzliche 
Aus- und Fortbildungen erfor-
derlich, um speziellen Anforde-
rungen genügen zu können.

Bereits vor der Jahrtau-
sendwende haben deutschland-
weit verschiedene Studien eine 
ganze Reihe berufsbedingter 
Belastungsfaktoren und gesund-
heitlicher Risiken aufgezeigt, 
die kennzeichnend für den Be-
ruf der Erzieherin und des Er-
ziehers sind. Die Gewerkschaft 
Erziehung und Wissenschaft 
(GEW) schreibt in ihrer Studie 
„Wie geht’s im Job?“: „Zu schaffen 
macht den Frühpädagoginnen 
vor allem der ständige Zeit- und 
Personalmangel sowie der hohe 
Geräuschpegel in den Gruppen-
räumen.“ Und die Gewerkschaft 
ver.di erklärte kürzlich, dass sich 
nur 26 Prozent der Erzieherinnen 
und Erzieher vorstellen können, 

bei gleichbleibenden Arbeits-
bedingungen gesund das Ren-
tenalter zu erreichen. In anderen 
Dienstleistungsberufen liege der 
Vergleichswert bei 54 Prozent. 

Wie eng das Wohlbefinden 
der Erzieherinnen mit dem der 
von ihnen betreuten Kinder ver-
knüpft ist, beschreibt das Projekt

„Gesunde Kita steigert 
Wohlbefinden der 

Erzieherinnen“
„Kitas bewegen – für die gute, ge-
sunde Kita“ der Gütersloher Ber-
telsmann Stiftung: „Die gute, ge-
sunde Kita zeichnet sich dadurch 
aus, dass sie Gesundheits- und 
Bildungschancen von Kindern 
fördert und beide Aspekte mitei-
nander verknüpft. Und: Die gute, 
gesunde Kita steigert das Wohl-
befinden der Erzieherinnen und 
Erzieher, indem Belastungen er-
kannt und abgebaut werden. Um 
dies zu erreichen, wird ein geziel-

ter Entwicklungsprozess der Or-
ganisation Kita angestoßen und 
begleitet.“

Für die Einrichtungen und 
ihre Träger ergibt sich also die 
Problemlage, dass sie ihre Auf-
gaben mit begrenzten Mitteln 
und einer älter werdenden Be-
legschaft bewältigen müssen, 
für die Beschäftigten, dass sie 
bei ständig steigenden und sich 
verändernden Anforderungen 
ihre Perspektiven und Poten-
ziale erkennen und bewusst in 
der betrieblichen Organisation 
einsetzen können. Trotzdem 
bleibt ein positives Fazit, denn 
den meisten Erzieherinnen und 
Erziehern macht ihre Arbeit viel 
Spaß. In der GEW-Studie heißt 
es: „Dass ihnen ihre Arbeit Spaß 
macht, lässt sich nicht zuletzt 
daran festmachen, dass sie sich 
durch die Beziehungsarbeit mit 
den Kindern kaum belastet füh-
len.“  ■

Dirk Lankowski

Nur 26 Prozent 
glauben an gesundes 
Altwerden in der Kita
Zeit- und Personalmangel sowie 
hoher Geräuschpegel belasten eigentlich 
zufriedene Erzieherinnen und Erzieher
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Im Briloner St.-Elisabeth-Kindergarten werden die 
Erfahrungen der älteren Kolleginnen geschätzt. 

Zurück ins 
zweite Glied
Eine Kita-Leitung will wieder 
„normale“ Erzieherin werden
Seite 3

Liebe Leserinnen und Leser,

gesunde, motivierte und leistungs-
fähige Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter sind die „Ressource“ für 
eine erfolgreiche Arbeit in den 
katholischen Kindertagesstätten. 
Parallel zeigen arbeitswissenschaft-
liche Studien immer deutlicher, 
dass Erzieherinnen und Erzieher 

in ihrem Beruf Belastungen ausgesetzt sind, die einen 
gesunden, erwerbslebenslangen Verbleib in diesem Ar-
beitsfeld erschweren. Die beruflichen, gesellschaftlichen 
und sozialen Anforderungen in den Kitas werden größer 
und schwieriger. Politische Entscheidungen führen zu 
Sprachtests, zur Betreuung der unter Dreijährigen und 
zu einem früheren Übergang von der Kita in die Grund-
schule. Der gesellschaftliche Wandel in Beruf und Fa-
milie erfordert flexiblere Arbeitszeiten. Der wachsende 
Anteil von Kindern mit Migrationshintergrund bedarf 
einer höheren Betreuungsintensität und fachlichen 
Differenzierung. Auch der demografische Wandel ist in 
Kitas inzwischen deutlich erkennbar. Teams mit einem 
hohen Altersdurchschnitt sind keine Seltenheit mehr. 
Betrieblicher Gesundheitsförderung zur Unterstützung 
des langfristigen Erhalts der Arbeitsfähigkeit kommt 
eine zunehmende Bedeutung zu. Die Förderung der in-
dividuellen Gesundheitskompetenz ist dabei so wichtig 
wie die Schaffung sinnvoller betrieblicher Strategien. 
Für immer älter werdende Beschäftigte müssen geeigne-
te Formen der Arbeit gefunden werden, die sie möglichst 
gesund und motiviert das Rentenalter erreichen lassen.

Ihr

Franz Smuga 
1. Vorsitzender Mitarbeitervertretung
Kath. Kindertageseinrichtungen Hochstift gem. GmbH
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DRUCK 
Bitter & Loose 
Greven

Kinder stark machen und 
Toleranz vermitteln
Die KITAZ-Redaktion im Interview mit Generalvikar 
Alfons Hardt zum Thema Integration
Seite 3

KitaPLUS – einheitliche Verwaltungs-
software der fünf Bistümer in nRW
Zeitsparender und effi zienter Austausch zwischen 
den Einrichtungen und dem Träger
Seite 8

Erzbistum Paderborn. Sie haben 
schwarze Haut oder Mandelau-
gen, sprechen Türkisch, Spanisch 
oder eine chinesische Sprache. 
Im Kindergarten treffen Jungen 
und Mädchen mit den unter-
schiedlichsten Kulturen, Religi-
onen, Werten, Erziehungsstilen 
und Geschlechterrollenbildern 
aufeinander. Die kulturelle Viel -
falt fördert zwar die soziale  
und emotionale Kompetenz. 
Anspruchs voll aber ist die Aufga-
be der Erzieher/-innen: Sie sollen 
 allen Kindern – egal wie lange  sie 
schon in Deutschland leben und 
wie gut sie die deutsche Sprache  
sprechen – durch frühzeitige 
 För derung die gleichen Bildungs-
chancen ermöglichen. Die andere 
Kultur muss respektiert und die 
Kinder und ihre Familien müssen 
ins gesellschaftliche Leben inte-
griert werden. Wie gelingt das?

Tatsache ist: Der Anteil von Zu-
wandererfamilien steigt, vor 
allem in NRW. Im Erzbistum Pa-
derborn gibt es nach Angaben 
der Caritas Paderborn 621 katho-
lische Tageseinrichtungen, die im 
aktuellen Kindergartenjahr von 
5 534 Kindern mit Migrations-

hintergrund besucht werden. 
Hinzu kommen weitere 329 Kin-
der unter drei Jahren mit auslän-
dischen Wurzeln. Manche Kitas 
haben bereits einen Ausländer-
anteil von bis zu 44 Prozent. Die 
Knirpse stammen aus der Türkei, 
der ehemaligen UdSSR, dem afri-
kanischen und arabischen Raum, 
aus Portugal, Italien, Spanien und 
Polen. 

Kita-Team mit 
Migrations hintergrund

Kitas müssen sich also interkul-
turell immer mehr öffnen. Dies 
ist bereits in ganz vielen Ein-
richtungen gelungen. Beispiele: 
Fußball-AGs, die von türkischen 
Vätern geleitet werden, gemein-
same Elterncafés und Frühstücke 
mit landestypischen Spezialitä-
ten, Ausfl üge, die die Scheu vor 
den „anderen“ abbauen helfen. 
Zum Geburtstag eines Kindes 
wird in der jeweiligen Landes-
sprache gesungen oder getanzt. 
Oder es werden interkulturelle 
Angebote gemacht, bei denen 
fremdländische Sitten, Gewohn-
heiten oder die Esskultur the-
matisiert werden. Mehr noch: 

Nach Angaben des NRW-Fami-
lienministeriums haben fast 
neun Prozent der hauptberuf-
lichen Fachkräfte selbst eine Zu-
wanderungsgeschichte. Sie sind 
besonders geeignet, Brücken zu 
den zugewanderten Familien zu 
schlagen. Darum wünscht sich 
z. B. Ex-Integrationsminister Ar-
min Laschet den Ausbau solch 
gemischter Teams. 

Auch die Bundesregierung be-
müht sich: Mit ihrem in diesem 
Jahr gestarteten Sprachförder-
Programm „Frühe Chancen: 
Schwerpunkt-Kitas Sprache & 
Inte gration“ fi nanziert sie aus-
gewählten Kitas mit einem Aus-
länderanteil von über 40 Prozent 
und einer U3-Betreuung eine 
zusätzliche Sprachförderkraft. 
Laut der Gewerkschaft Erzie-
hung und Wissenschaft (GEW) 
müssen damit aber auch die 
ebenso Besorgnis erregenden 
Defi zite von Kindern deutscher 
Herkunftssprache aufgefangen 
werden. Ganz klar: Hier wird die 
große Rolle der Eltern als Förde-
rer Nummer eins deutlich: lieber 
dem Kind etwas vorlesen, statt es 
vor den Fernseher zu setzen.

Und so müssen zuallererst die 
zugewanderten Eltern die Be-
reitschaft zur Integration mit-
bringen. Kinder lernen in der 
Kita nicht gut Deutsch, wenn in 
ihrer Familie nur in ihrer Her-
kunftssprache geredet wird. Glei-
ches gilt für Kinder, die erst ein 
Jahr vor Schulbeginn in die Kita 
kommen. Sprachdefi zite können 
nicht in zwölf Monaten ausge-
glichen werden. Manchmal ist es 
schwierig, überhaupt eine Ver-
trauensbasis zu den Migrantin-
nen und Migranten aufzubauen. 
Hilfreich sind freundliche Begrü-
ßungen und Verabschiedungen. 
Immer sollte man versuchen, zu-
mindest nonverbal mit ihnen zu 
kommunizieren, z. B. indem man 
ihnen Bilder ihres Kindes zeigt. 
Sprachdefi ziten kann begegnet 
werden, indem Broschüren und 
Faltblätter in der jeweiligen Her-
kunftssprache ausliegen. Fühlen 
sich die Eltern wertgeschätzt, ge-
ben sie diese Empfi ndung auch 
an ihre Kinder weiter. Eine we-
sentliche Voraussetzung für eine 
gelungene Integration.  ■

Beatrix Neuhaus

Wie integration 
gelingen kann
Immer die gesamte Familie miteinbeziehen
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Im Kindergarten treffen unterschiedlichste 
Kulturen zusammen.

„Wir fühlen uns sehr willkommen“
So erleben eine japanische und eine algerische 
Familie die katholische Kita Charvinstift
Seite 2
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Liebe Leserinnen und Leser,

Kindertageseinrichtungen sind 
für  Familien mit Zuwanderungs-
geschichte die am häufi gsten 
genutzte gesellschaftliche Insti-
tution. Sie sind aufgrund ihres 
 niederschwelligen Zugangs präde-
stiniert, frühzeitig einen Kontakt 
zu diesen Familien herzustellen. 

Und nicht nur das: Kindergärten sind der Ort, an dem 
frühkindliche Bildung stattfi ndet – daher kommt ih-
nen eine über ragende Bedeutung für eine gelingende 
Inte gration zu. Deutschland verfügt als Einwande-
rungsland über eine große ethnische und kulturelle 
Vielfalt seiner Bevölkerung. Es gilt, diese Vielfalt in un-
serem Land stärker wertzuschätzen und als Ressource 
zu begreifen. Kindergärten können ihrer integrativen 
Aufgabe in der Einwanderungsgesellschaft nur dann 
nachkommen, wenn sie sich verpfl ichten, alle Kinder 
unabhängig von ihrer Herkunft individuell zu fördern 
und Grundlagen für Bildungsabschlüsse zu schaffen, 
die Chancen eröffnen. Die Förderung der Sprachkom-
petenz steht dabei mit an erster Stelle. Darüber hin-
aus müssen Erzieher/-innen interkulturelle Angebote 
schaffen, die den Lebenswirklichkeiten der Kleinen 
gerecht werden. Und: Kindergärten brauchen mehr 
Mitarbeiter mit Migrationshintergrund, die aufgrund 
eigener Erfahrungen diese Sensibilitäten und Kompe-
tenzen mitbringen und positive Rollenmodelle für Kin-
der aus Zuwanderer familien darstellen. 

Ihre

Birgit Sprenger
Pädagogische Fachbereichsleitung
Kath. Kindertageseinrichtungen Östliches Ruhrgebiet 
gem. GmbH

„Menschen die Frohe Botschaft 
verkünden“
Interview mit Thomas Schäfers zum Thema 
„Arbeitgeber Kirche“
Seite 3

KiBiz kurz vor der Reform
SPD-Fraktion nimmt Kritik von Trägern 
und Gewerkschaften ernst
Seite 8

Erzbistum Paderborn. Klug und 
sehr verantwortungsvoll müs-
sen sie sein, analytisch denken 
können, Entwicklungsprozesse 
anregen, interkulturell arbeiten 
können, äußerst kommunika-
tionsfähig sein und noch vieles 
mehr – pädagogische Fachkräfte 
in Kindergärten müssen über 
eine Vielzahl von Fähigkeiten und 
Kompetenzen verfügen. Nicht 
ohne Grund: Kindertagesstätten 
haben sich in den vergangenen 
Jahrzehnten immer mehr zu Bil-
dungseinrichtungen entwickelt. 
Erzieher(innen) bespielen und be-
treuen Kinder nicht einfach, wie 
manch einer vielleicht annimmt, 
sondern sind heute maßgeblich 
für die frühkindliche Bildung 
verantwortlich. Immer höher ist 
daher auch der Anspruch an die 
Ausbildung in den Fachschulen 
geworden. Gleichzeitig hat der 
Wettbewerb um die Bestausge-
bildeten begonnen. Denn der 
drohende Fachkräftemangel 
auf dem Arbeitsmarkt macht 
sich zunehmend auch bei den 
Erzieher(innen) bemerkbar. Un-
ter anderem deshalb wünscht 
sich die Bundesregierung auch 
eine Männerquote in den Kitas.

Aktuell arbeiten in allen 620 
katholischen Einrichtungen im 
Erzbistum Paderborn 6 260 Erzie-
h e r(innen), von denen sich 211 im 
Anerkennungsjahr befi nden. Das 
kann sich ändern. Denn die qua-
lifi zierten, personenstarken Jahr-
gänge gehen in 15 bis 25 Jahren in 
Rente. Zugleich sinkt die Zahl der 
Schulabgänger bis 2020 um gut 
13 Prozent. 

Es werde nicht genug aus-
gebildet, zu viele Jugendliche 
würden Schule, Ausbildung oder 
Studium abbrechen, zu wenig 
qualifi zierte Kräfte in den kom-
menden Jahren nachrücken, sagt 
Christiane Schönefeld, Chefi n der 
Bundesagentur für Arbeit in NRW. 

Sieben Träger-
gesellschaften gegen 

Nachwuchsmangel
Im Erzbistum Paderborn sind 
nicht zuletzt auch deswegen 
die sieben kirchlichen Träger-
gesellschaften, die Kita-GmbHs, 
gegründet worden, um neben 
der fi nanziellen Gefährdung ein-
zelner Kirchengemeinden einen 
eventuellen Fachkräftemangel zu 
kompensieren. Paradox: Obwohl 

sie gesuchte Fachkäfte sind, einen 
vielseitigen Beruf mit großen He-
rausforderungen und hohem Bil-
dungsanspruch ausüben, werden 
Wert und Leistung von Erzieherin-
nen und Erziehern – zumindest 
in der Öffentlich keit – oft unter-
schätzt. Das bestätigt die Studie 
„Männliche Fachkräfte in Kin-
dertagesstätten“ der Kath. Hoch-
schule für Sozialwesen Berlin. Sie 
kommt zu dem Ergebnis, dass 
Entlohnung, gesellschaftliche An-
erkennung und Aufstiegschancen 
des Erzieher(innen)berufs relativ 
niedrig seien. Was wiederum der 
Grund sei, warum sich so wenig 
Männer für diesen Beruf interes-
sierten. Dabei würden diese den 
Kindergartenalltag durch eine 
Erweiterung der traditionellen 
Rollenvorstellungen und eine 
geschlechtssensiblere Pädagogik 
sehr bereichern. Die Bundesre-
gierung hat deshalb das Projekt 
„Mehr Männer in Kitas“ ins Leben 
gerufen. Egal ob Mann oder Frau 
– Fazit ist, dass Kindererziehung 
ernst genommen werden muss. 
Entsprechend sollten auch die 
Vergütung und Anerkennung der 
Fachkräfte sein.  ■
� �Beatrix�Neuhaus

Vielseitiger Beruf 
mit Bildungs anspruch 
Katholische Kitas als Ausbildungsbetrieb
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Kein Job für jede(rmann)
Der Beruf der Erzieherin wird in der 
Öffentlichkeit unterschätzt
Seite 2
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Liebe Leserinnen und Leser,

in unserer täglichen Arbeit in den katholischen 
Kindertageseinrichtungen werden wir regel mäßig 
mit jungen Menschen konfrontiert, die auf der 
 Suche nach dem richtigen Beruf sind. Schülerin-
nen und Schüler der Klassen 9 bis 11 stellen uns 
oftmals Fragen nach den schulischen Vorausset-
zungen, nach Länge der Ausbildung und nach den 
Verdienstmöglichkeiten des Erzieherberufs.  Bevor 

ich gerne ihre Fragen beantworte, stelle ich die Gegenfrage: „Warum möchtest du denn Erzieher 
werden?“ Die Antwort ist meistens gleich: „Weil ich gerne mit kleinen Kindern spiele!“

So einfach die Antwort erscheint, steckt doch für mich eine wichtige Kernaussage da-
hinter. „Ich bin gerne mit Kindern zusammen, ich habe Freude daran!“ Im Gespräch mit den 
jungen Menschen mache ich deutlich, was dieser Beruf meiner Meinung zu bieten hat – und 
das ist eine ganze Menge. Wir Erzieherinnen und Erzieher können uns in unserem Beruf mit 
unserer ganzen Persönlichkeit einsetzen und uns jeden Tag mit den Kindern freuen. Wer einen 
Erzieherberuf antritt, der muss sich darauf einlassen können, Kinder auf einem wichtigen 
Stück ihres Lebens zu begleiten. 

In der Arbeit mit den Familien sind unsere Fachlichkeit, unsere Kontakt- und Gesprächs-
bereitschaft, unsere Offenheit und Freundlichkeit, unsere Ehrlichkeit und unser Vertrauen 
gefordert. Wir haben verantwortlich Sorge dafür zu tragen, dass wir die Balance halten zwischen 
der nötigen Distanz und der natürlichen Nähe zum Kind und zur Familie. Ich empfi nde es 
zudem als eine persönliche Bereicherung, dass wir in unseren Kitas unseren Glauben leben 
und weitergeben können. In der Konzeption unserer Kita heißt es u. a.: „Im Zusammenleben 
sind wir für die Kinder Vorbild und Wegbegleiter. In einer vertrauensvollen Atmosphäre soll 
das Kind die Möglichkeit bekommen, den Menschen und Gott zu lieben.“

Wenngleich ich sehr wohl um die stetigen Anforderungen unseres Berufs weiß, glaube 
ich, ist es wichtiger denn je, junge Menschen für den Beruf der Erzieherin/des Erziehers zu be-
geistern, von den positiven Seiten unseres Berufs zu erzählen und Werbung dafür zu machen. 
Wenn es uns gelingt, dieses zu leben und zu zeigen, können wir sicher junge Menschen für 
unseren Beruf begeistern. Wir brauchen in Zukunft junge und motivierte Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter in unseren Tageseinrichtungen, die Spaß und Freude an ihrer Arbeit mit 
den Kindern haben, die einen guten Teamgeist mitbringen und leben. 

Ihre

Dorothea�Schrage
Leiterin der kath. Kita Sonnenhof &  St. Urbanus in Arnsberg
Dorothea�Schrage

Erzbistum Paderborn. Egal ob Ver-
gütungen oder Arbeitszeiten aus-
ge- und verhandelt werden müs-
sen, es Fragen zu Dienstunfällen 
gibt oder der Gesundheitsschutz 
der Mitarbeiter(innen) verbes-
sert werden muss – die Mitarbei-
tervertretung (kurz MAV) setzt 
sich für das Recht und Wohl der 
Kolleg(inn)en in den katholischen 
Kindertageseinrichtungen ein. Sie 
vermittelt zwischen Dienstgeber 
und Arbeitnehmer, hört an, berät, 
stellt Anträge. Mehr noch – sie hat 
ein Mitbestimmungsrecht und ist 
somit ein wichtiges Organ in der 
Struktur des kirchlichen Arbeits-
rechts. Grund genug, sie in dieser 
Ausgabe einmal vorzustellen.

Dazu haben wir diejenigen 
befragt, die mit der MAV zu tun 
haben oder in ihr mitwirken. So-
wohl die Arbeitnehmer, die MAV-
Mitglieder und die Vertreter der 
Dienstgeberseite. Sie erzählen 
über ihre Erfahrungen bei der 
Gründung der MAVen und wel-
che Vorteile auch Arbeitgeber 
aus der Zusammenarbeit mit der 
MAV ziehen können, aber auch 
welchen Stellenwert die MAV bei 
Erzieher(inne)n und Dienstgebern 
einnimmt und welche Entschei-
dungen und Möglichkeiten in ih-
rer Macht liegen.

Sabine Nehm (Seite 2) ist 
seit der ersten Stunde an MAV-
Mitglied, seit die Kita Hochstift 

gem. GmbH vor drei Jahren suk-
zessive die Trägerschaft von ka-
tholischen Einrichtungen über-
nommen hat und die Wahl einer 
MAV im Jahr 2010 unumgänglich 
machte. Für viele Erzieher(innen) 
sei dieses Thema Neuland ge-
wesen, waren MAVen doch bei 
ihren ehemaligen Arbeitgebern, 
den Kirchengemeinden, nicht 
sehr etabliert, so Nehm. Und so 
musste die MAV zu Beginn ihrer 
Amtszeit nicht nur im Bereich der 
gem. GmbH Hochstift, sondern

MAV-Arbeit: 
keine verankerte 

Tradition
überall im Erzbistum Paderborn, 
Mitarbeiter von der MAV-Arbeit 
überzeugen. Auch heute noch. 
Das berichtet auch Detlef Müller 
(Seite 2). Jahrelang war er beim Ge-
neralvikariat in Paderborn in der 
dortigen Mitarbeitervertretung 
aktiv. Heute steht er als Geschäfts-
führer der Kita Hochstift gem. 
GmbH auf der Dienstgeberseite. 
„Das Problem“, so vermutet Detlef 
Müller, „ist, dass die MAV-Arbeit 
keine verankerte Tradition hat. 
Viele Mitarbeiter haben einfach 
keine Erfahrung mit dieser Ar-
beit.“ Dennoch laufe die Arbeit in 
und mit den MAVen bereits sehr 
gut – bislang konnten Dienstge-
ber und MAV schon fruchtbare 

Projekte realisieren. So gebe es bei-
spielsweise in der Kita Hochstift 
gem. GmbH ein gemeinsames Pro-
jekt, bei dem u. a. in Not geratene 
Kita-Familien unterstützt würden. 
Ein Grund-Misstrauen, das viele

An Kompetenz 
in der Beratung 

gewonnen
Dienstgeber-und-Dienstnehmer-
Verhältnisse präge, herrscht sei-
ner Meinung nach in seiner Kita 
GmbH nicht.

Allerdings müsse die MAV 
dem Dienstgeber durchaus zei-
gen, dass sie da sei und dass er sie 
miteinbeziehen solle. Allein schon 
deshalb, weil der Dienstgeber das 
in den Kindertageseinrichtungen 

„Bereichernd und spannend“
Mitarbeitervertretung (MAV) wächst an ihren Aufgaben

Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

die Kirche will das Evangelium bezeugen 
und verkünden – das muss auch die Ar-
beitsbeziehungen in der Kirche prägen. 
Bezugspunkt meiner Arbeit als Referent 
für die MAV-Arbeit bei der Kommende in 
Dortmund ist für mich das Konzept einer 
Dienstnehmer und Dienstgeber übergrei-
fenden Dienstgemeinschaft. Aus der Zu-
gehörigkeit zur kirchlichen Gemeinschaft 
folgt eine gemeinsame Verantwortung für 

das gedeihliche Wirken in der Kirche. Der notwendigen ökonomi-
schen Interessenmaximierung tritt das Leitbild eines „geschwis-
terlichen“ Umgangs miteinander gegenüber. Doch dieser Umgang 
ist nur realisierbar, wenn sich Dienstnehmer und Dienstgeber auf 
Augenhöhe begegnen können. Das gebietet schon das christliche 
Menschenbild, das im Hintergrund des Konzeptes steht und besagt: 
Alle Menschen sind gleich. 

Daher ist es Pflicht der Kirche, ihren Mitarbeitern und Mit-
arbeiterinnen zu ermöglichen, ihre Rechte und Aufgaben wahr-
nehmen zu können. Nur dann spiegelt sich das religiöse Selbst-
verständnis als Kirche auch in ihrem praktischen Handeln wider. 
Dafür bedarf es nicht nur rechtlicher Gleichstellung, sondern auch 
eines ausgeglichenen Verhältnisses von Wissen und Macht zwi-
schen Dienstgeber und Dienstnehmer. In dieser Funktion sehe ich 
die MAV-Bildung: Durch die Schulungsangebote versetzt die Kir-
che ihre Mitarbeitervertreter in die Lage, auf Augenhöhe mit den 
Dienstgebern zu gelangen und tatsächlich mitwirken zu können. 
Schulungsangebote in Zusammenarbeit mit den Teilnehmern und 
Referenten zu konzipieren und anzubieten, neue Fragestellungen 
zu entdecken und nach Antworten und Arbeitshilfen zu suchen 
– das sind die Aufgaben, auf die ich mich als Referent für die MAV-
Arbeit freue. Mein Ziel ist es, die hervorragende Bildungsarbeit 
meines Vorgängers Dr. Dr. Geisen in ihrer Breite und Vielfalt fort-
zusetzen. Eigene Akzentsetzungen werden sich als Antwort auf die 
sich ändernden Situationen und Herausforderungen im Laufe der 
Zeit von selbst ergeben. Vor allem freue ich mich in der Zukunft 
auf die Begegnungen mit den MAV-Vertretern.

Burkhard Becker 
Referent für die MAV-Arbeit bei der Kommende in Dortmund 

Von wegen zahnloser Tiger 
– MAV wird immer stärker 
Werner Stock über den Stellenwert der MAV 
bei Erzieher(inne)n und Trägergesellschaften
Seite 3

Serie: 
Erzieher(innen) im Porträt 
Silvia Cordes, Erzieherin und Gospelchorsängerin: 
„Ich wurde einfach mitgerissen“
Seite 8
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Sabine Nehm blickt 
über den Tellerrand hinaus 
MAV-Mitarbeiterin gestaltet die richtung  
mit, in die sich Kitas entwickeln
Seite 2
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der GmbH noch neue Konstrukt 
„MAV“ in der Hektik des Alltags 
vergessen könnte, sagt Werner 
Stock, Vorsitzender der Mitarbei-
tervertretung des Erzbischöfli-
chen Generalvikariates und Mit-
glied in der Regional-KODA. Im 
Interview (Seite 3) erzählt er aber 
auch, dass die MAVen in den ver-
gangenen Jahren schnell an ihren 
Aufgaben gewachsen seien und 
an Kompetenz in der Beratung 
für die Dienstgeber gewonnen 
hätten. Bleibt, wie Detlef Müller 
schon sagt, festzustellen: „Die Ar-
beit in der MAV ist bereichernd 
und spannend. Es lohnt sich, sie 
vielleicht auch nur für eine Amts-
zeit zu testen.“  ■

 Beatrix Neuhaus
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Erzbistum Paderborn. Knappes 
Personal, Zeitdruck, jede Menge 
Lärm, immer mehr und immer 
jüngere Kinder in der Ganz-
tagsbetreuung, dazu der immer 
höhere Anspruch an die früh-
kindliche Bildung – Arbeitsbelas-
tungen und -anforderungen von 
Erzieher(inne)n in Kitas haben 
sich in den vergangenen Jahren 
sehr verändert. Heute müssen 
sie immer mehr Aufgaben bei 
gleicher Arbeitszeit erfüllen. Das 
stresst. Und zwar gewaltig. Die 
körperlichen und seelischen Ka-
pazitäten sind aber begrenzt. Eine 
Überforderung macht auf Dauer 
krank. Sicher, diese Erkenntnis 
ist nicht neu. Jetzt hat die Unfall-
kasse NRW erstmals eine Studie 
in Auftrag gegeben, um die Zu-
sammenhänge der strukturellen 
Rahmenbedingungen und der 
Gesundheit des pädagogischen 
Personals in Kindertageseinrich-
tungen genauer unter die Lupe zu 
nehmen. Durchgeführt wurde 
diese von der Alice-Salomon-Uni-
versität in Berlin, und zwar von 
Oktober 2010 bis Dezember 2012. 

Das Ergebnis überrascht 
nicht: Fachkräfte mit schlechten 
strukturellen Rahmenbedin-
gungen wie zu wenig Zeit, räum-
lichen, finanziellen und perso-
nellen Ausstattungsmängeln, 
geringer Arbeitsplatzsicherheit, 
keinen festen Pausenzeiten, feh-

lenden Einrichtungsbesprechun-
gen oder Supervisionsangeboten 
haben nicht nur ein doppelt so 
hohes Risiko, chronisch oder psy-
chisch zu erkranken, sondern ein 
gleich 2,6-fach so hohes. Das gilt 
vor allem dann, wenn zusätzlich 
private Belastungen hinzukom-
men oder die Mitarbeiter(innen) 
ein gewisses Alter erreicht haben. 
Am häufi gsten sind pädagogische 
Fachkräfte von Muskel-Skelett-Er-
krankungen betroffen. Laut der 
Studie lag in den letzten zwölf 
Monaten bei 52,1 % der Befrag-
ten eine ärztliche Diagnose vor. 
An zweiter Stelle stehen Erkran-
kungen der Atemwege (bei 28,9 % 
diagnostiziert), gefolgt von neu-
rologischen und sensorischen 
Erkrankungen (25,2 %). Bei jeder 
zehnten pädagogischen Fach- 
und Leitungskraft in NRW wur-
de innerhalb der letzten zwölf 
Monate ein psychovegetatives 
Erschöpfungssyndrom diagnos-
tiziert, was alarmierend ist.

Ist der Erzieher(innen)beruf 
ein Risikoberuf? Wir haben dazu 
die Projektleiterin der Studie, Ga-
briele Pielsticker von der Unfall-
kasse NRW, interviewt (Seite 3). 
Wir wollten wissen, wie man bei 
all der Arbeitsverdichtung und 
Überlastung eigentlich gesund 
bleiben kann. Und: Was kann, ja 
muss der Träger eigentlich tun, 
um die Mitarbeiter(innen) in den 

Risikoberuf Erzieher(in)?
Wie Arbeitsbedingungen Einfl uss auf die Gesundheit nehmen

Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

die für Erzieher(innen) komplexer geworde-
ne Arbeit und die damit verbundenen ho-
hen Belastungen sind auch für uns, die Mit-
arbeitervertretung (MAV), immer wieder 
ein Thema. Aus diesem Grund haben wir 
von der MAV Ruhr-Mark Anfang des Jahres 
eine Befragung zur Arbeitsbelastung unter 
300 Erzieher(innen) aus 47 Einrichtungen 
gemacht. Wir wollten wissen, wo der Schuh 
besonders drückt und wie wir helfen kön-

nen. Von den Teilnehmer(innen) der Befragung war der Großteil 
über 50 Jahre alt, nur etwas über 15 % war jünger als 30 Jahre.

Vor allem setzt den Kolleg(inn)en die hohe Kinderzahl pro Grup-
pe zu. Es folgen Belastungen durch Dokumentationspfl ichten, durch 
Personalmangel, durch Lärm sowie Belastung durch Kinder mit be-
sonderen Schwierigkeiten. Wünsche der Erzieher(innen) waren u. a., 
sogenannte Springerkräfte einzusetzen. Diese könnten krankheits-
bedingte Engpässe beim Personal abfangen. Auch sollten die immer 
älter werdenden Mitarbeiter(innen) in der Belegschaft beim jährli-
chen Budget (KiBiz/Kindpauschale) anders berücksichtigt werden. 
Die jüngeren Mitarbeiter(innen) beklagten dagegen die Unsicherheit 
ihrer Arbeitsverträge. Hier wäre es gut, Wege zu fi nden, wie mit be-
fristeteten Verträgen umgegangen werden kann. 

Unser Dienstgeber ist über das Ergebnis der Umfrage infor-
miert, gemeinsam suchen wir nun nach Lösungen – auch auf 
politischer Ebene. So waren wir z. B. mit einer Delegation unserer 
Kita gem. GmbH im Düsseldorfer Landtag und hatten dort ein sehr 
konstruktives Gespräch mit dem Landtagsabgeordneten Wolfgang 
Jörg aus Hagen, der unsere Interessen versteht und auch aktiv ver-
tritt. Wir werden sehen.

So wie wir setzen sich alle MAVen der Kita gem. GmbHs für das 
Recht und Wohl der Erzieher(innen) ein. Ich empfehle daher allen 
Mitarbeiter(inne)n: Sprechen Sie Ihre MAV an, wenn Sie Probleme 
im Beruf haben. Gemeinsam sind wir stark!

Barbara Kahlert
Vorsitzende der Mitarbeitervertretung Ruhr Mark gem. GmbH 

Gesund bleiben als Erzieher(in) – 
Träger in der Pfl icht
Gabriele Pielsticker von der Unfallkasse NRW 
sieht Handlungsbedarf auch von der Politik  
Seite 3

Serie:
Erzieher(innen) im Porträt
Die Erzieherin und das liebe Federvieh:
Nicole Moselage züchtet Gefl ügel
Seite 8

NR. 12 | SEPTEMBER 2013KITAZ KITA-ZEITUNG FÜR MITARBEITERINNEN UND MITARBEITER
KATH. KINDERTAGESEINRICHTUNGEN IN TRÄGERSCHAFT GEM. GMBHS
IM ERZBISTUM PADERBORN

Auf dem Großtrampolin 
sinkt der Stresspegel
Erzieherinnen aus Oberhundem legen 
großen Wert auf Sport und gesunde Ernährung
Seite 2

Kitas zu entlasten? Deutlich wird: 
Es gibt dafür viele Möglichkeiten 
– begrenzt sind aber die finan-
ziellen Mittel. Hier ist vor allem 
die Politik gefordert. Sie muss 
schlichtweg mehr Geld in die 
Kindertagesstätten fl ießen lassen.

Dennoch gibt es auch Maß-
nahmen, die Kitas für sich trotz 
knapper Kassen als Präventions-
maßnahme ergreifen können. 
Der Kindergarten St. Lambertus 
in Lennestadt-Oberhundem zum 
Beispiel setzt gezielt viel Bewe-
gung als Ausgleich zum Stress ein 
– und verbindet die sportlichen 
Aktiviäten mit seiner pädago-
gischen Arbeit (Seite 2). Auf den 

FOTOS
Andreas Wiedenhaus, Anna Petri,
Bank für Kirche und Caritas eG,
Beatrix Neuhaus, Christine Lanwehr,
Fotolia, Ingo Kalischek, Kerstin Sauer, 
KSJ-Diözesanverband Paderborn, 
Matthias Nückel,
Nadine Niederschlag-Grebe, 
privat, Photocase
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Seiten 3 und 7 haben wir zudem 
Verhaltenstipps zur Gesundheits-
förderung zusammengestellt 
und ein paar Bücher zum Thema 
herausgesucht. Damit Sie wissen, 
wie Sie gesund bleiben!

Zum Schluss bleibt fest-
zuhalten: Stress hin oder her 
– Erzieher(innen) lieben ihren 
Beruf. Die emotionale Nähe und 
die Freude mit dem Kind zählen 
laut Studie mehr als alles andere. 
Denn ein Kind in den Entwick-
lungsphasen zu begleiten und 
die Grundpfeiler der späteren 
Entwicklung mitzugestalten – 
das sei grundsätzlich positiv.  ■

 Beatrix Neuhaus
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Erzbistum Paderborn. Mit Beginn 
des neuen Kindergartenjahres 
feiern die Katholischen Kita gem. 
GmbHs im Erzbistum Paderborn 
ihren vierten bzw. dritten Geburts-
tag. Hat sich die neue Trägerstruk-
tur bislang bewährt? Wir ziehen in 
dieser Ausgabe ein Fazit. 

Zunächst ein Blick zurück: 
Das Erzbistum Paderborn wollte 
seine Kirchenvorstände und Pfar-
rer von ihrer zunehmenden Ver-
waltungsverantwortung sowohl 
durch die Vergrößerung der pas-
toralen Räume als auch durch das 
Kinderbildungsgesetz (KiBiz) ent-
lasten. Sie sollten die Möglichkeit 
erhalten, die Betriebsträgerschaft 
über ihre Kindertageseinrichtung 
auf die eigens gegründete gemein-
nützige GmbH ihres Gemeindever-
bandes zu übertragen. Trotz der 
guten Absichten wurde die neue 
Trägerstruktur anfangs kontrovers 
diskutiert. Viele Kirchengemein-
den hatten Sorge, dass das pasto-
rale Mitspracherecht angetastet 
werden oder der Kontakt der Kita 
zur Kirchengemeinde verloren ge-
hen könnte. Offenbar haben sich 
die Wogen geglättet. Die Kita gem. 
GmbHs wachsen seit ihrer Grün-
dung im Jahr 2009 und 2010 stetig, 
wie wir in einer Übersicht (Seite 3) 
zeigen. So sind die Vorteile der Kita 
gem. GmbH nicht von der Hand zu 

weisen. Finanzielle oder personelle 
Angelegenheiten können von ihr 
besser gehandelt werden als von 
einer einzelnen Kirchengemeinde. 
Hinzu kommt, dass die Kita gem. 
GmbHs den Mitarbeiter(inne)n z. B. 
Weiterbildungsangebote zur Ver-
fügung stellen oder pädagogische

Erwartungen an  
den neuen Träger

Fachkräfte den Erzieher(inne)n mit 
Rat und Tat zur Seite stehen. Die-
se Unterstützung auf Augenhöhe 
lobt die Kindertageseinrichtung 
Heilige Familie in Gütersloh-
Blankenhagen (Seite 2), die seit 
der ersten Stunde an mit dabei ist. 
Wir wollten zudem wissen, welche 
Erwartungen eigentlich Kindergär-
ten an die gem. GmbH haben, die 
neu unter das Dach des katholi-

Vier Jahre danach
Kita gem. GmbHs blicken auf Gründung 
zurück – Zeit für ein Zwischenfazit

Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

in den ersten vier Jahren seit Gründung der sieben gemeinnützigen Kita-Trä-
gergesellschaften wurde ihnen die Betriebsträgerschaft von  60 % der zuvor 
kirchengemeindlich getragenen Tageseinrichtungen übertragen. An einen 
solchen Zuspruch hatte vor vier Jahren niemand geglaubt. Mit Fug und Recht 
kann man die neuen Trägergesellschaften als Erfolgsmodell bezeichnen. Sie 
wachsen kontinuierlich und geordnet und nehmen einen festen Bestandteil 
in den Strukturen des Erzbistums Paderborn ein. Eines der wichtigen Ziele, die 
Priester und Ehrenamtlichen in den Kirchengemeinden von Verwaltungsar-
beit zu entlasten, wurde nachweislich erreicht. Dies wird uns von allen Seiten 
bestätigt. Die Leitungen und die Kita-Teams fühlen sich von den pädagogischen 

Fachbereichsleitungen der Trägergesellschaften gut beraten und unterstützt. Die finanziellen Risiken, 
die sich seit Inkrafttreten des Kinderbildungsgesetzes (KiBiz) belastend auf  die Kita-Träger auswirken, 
konnten bislang gut von den Trägergesellschaften abgefangen werden. Neben wirtschaftlichen Erwä-
gungen bietet ein größerer Kita-Träger zudem mehr Arbeitsplatzsicherheit für die Erzieherinnen und 
Erzieher. Fortbildung und Qualifizierung haben einen hohen Wert. Ein wichtiger Bestandteil des neuen 
Trägermodells ist die Zusage, dass die  Kindertageseinrichtungen auch nach Übertragung der Betriebsträ-
gerschaft „Teile der Pfarrei“ bleiben. Sie sind und bleiben eine wichtige pastorale Einrichtung vor Ort. Die 
Strukturen und Vereinbarungen zwischen Kirchengemeinde und GmbH sorgen dafür, dass die Partner 
im Gespräch bleiben. Zur Stärkung des Profils unserer Einrichtungen legen wir bei der Fort- und Weiter-
bildung unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter großen Wert auf religionspädagogische Angebote. 
Die Kindertageseinrichtungen sind ein wichtiger Ort, an dem Kinder ihren Glauben leben und erleben 
können. Aus diesem Grund nehmen wir uns viel Zeit für die Fragen der Kinder nach Gott und der Welt. 

Als große Kita-Träger überprüfen wir regelmäßig unseren Auftrag und unser Verständnis von Bil-
dung, Erziehung und Betreuung. Dabei lassen wir uns leiten vom christlichen Menschenbild und von 
den Erkenntnissen aktueller pädagogischer Debatten. Wir wissen, dass sich Kinder selbst bilden und 
dass das Spiel dabei eine zentrale Bedeutung hat. Unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter unterstützen 
die Kinder auf ihrem Weg ins Leben. Sie unterstützen auch die Eltern in ihrem Erziehungsauftrag und 
bieten den Familien Orientierung.

 
In der Hoffnung auf stabile politische Rahmenbedingungen fühlen wir uns gut gerüstet für die 

Herausforderungen der Zukunft. In Kooperation mit vielen starken Partnern aus Kirche und Gesellschaft 
schaffen wir auch künftig mit unseren engagierten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern hochwertige 
und verlässliche Bildungs- und Betreuungsangebote für Kinder.

Franz-Josef�Oebbeke�
Geschäftsführer der Kath. Kindertageseinrichtungen Minden-Ravensberg-Lippe gem. GmbH, Bielefeld

Neue Trägerstruktur 
sichert Qualität in Kita-Arbeit 
Weihbischof Manfred Grothe zieht ein 
Zwischenfazit über die  Trägergesellschaften
Seite 3

Serie: 
Erzieher(innen) im Porträt 
Laienschauspielerin aus Leidenschaft – 
Marita Rasche liebt die Bühne
Seite 8

NR. 11 | JUNI 2013KITAZ KITA-ZEITUNG FÜR MITARBEITERINNEN UND MITARBEITER 
KATH. KINDERTAGESEINRICHTUNGEN IN TRäGERSCHAFT GEM. GMBHS 
IM ERZBISTUM PADERBORN

Alte Hasen 
und junge Hüpfer 
Kitas berichten über ihre Erfahrungen  
und Erwartungen mit und an die GmbH
Seite 2
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schen Trägers schlüpfen. Dazu 
besuchten wir die Kindergärten 
St. Josef und St. Kilian in Iserlohn-
Letmathe, die ab Sommer 2013 zur 
Kita Ruhr-Mark gem. GmbH gehö-
ren (Seite 2).

Im Interview (Seite 3) stellt 
Weihbischof Manfred Grothe, 
Bischofsvikar für die Caritas, den 
Kita gem. GmbHs ein gutes Zeug-
nis aus. Dank ihnen könne der 
hohe Qualitätsstandard in den 
Kitas aufrechterhalten und aus-
gebaut werden. Er wünscht sich 
aber eine ergänzende Kindergar-
tenpastoral und eine Erzieherin-
nen- und Erzieherseelsorge, um 
das katholische Leitbild der Kitas 
weiter zu schärfen. „Dazu müssen 
alle Beteiligten gut zusammenwir-
ken: die Eltern, die Träger, die Kitas 
und auch das Erzbistum.“  ■

� Beatrix�Neuhaus
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Erzbistum Paderborn. Es ist zwölf 
Uhr am Mittag. Die Mutter 
kommt, um ihren vierjährigen 
Sohn aus dem Kindergarten ab-
zuholen. Er spielt draußen. Es ist 
kalt und fängt gerade an zu nie-
seln. Die Mutter entdeckt ihren 
Sohn, er spielt im Sand – ohne 
Matschhose, wie sie entsetzt fest-
stellt. Sofort eilt sie zu der Erzie-
herin, fragt sie aufgebracht, wa- 
rum ihr Junge bei diesem Wetter 
ohne Matschhose draußen spielt. 
Die Erzieherin beruhigt sie: „Wir 
sind erst vor fünf Minuten raus- 
gekommen, da war es noch tro-
cken, und wir wussten ja, dass Sie 
jeden Augenblick kommen.“ Die 
Mutter lenkt ein: „In Ordnung, 
Sie haben recht, Ihre Entschei-
dung war wohl richtig.“

Situationen wie diese sind 
sowohl Erzieher(inne)n als auch 
Eltern bestens bekannt – und der 
Ausgang für viele Erzieher(innen) 
wünschenswert. Die Erzieherin 
trifft eine Entscheidung, die 
Erziehungsberechtigte zweifelt 
diese an, akzeptiert sie aber letzt-
lich als der Situation angemessen 
– oder auch nicht. Sobald ein Kind 
eine Kindertageseinrichtung be-
sucht, gehen die Eltern mit den 
Erzieher(inne)n eine Erziehungs-
partnerschaft ein, in der die Ent-
scheidungen und Vorstellungen 

des jeweils anderen respektiert 
und toleriert werden sollten. Mit 
diesem Thema – Erziehungspart-
nerschaft oder auch Elternmitar-
beit – beschäftigt sich diese Aus-
gabe der KITAZ. 

Eltern haben viele verschie-
dene Möglichkeiten, sich in der 
Kindertageseinrichtung zu en-
gagieren – im Förderverein, im 
Elternbeirat oder einfach im nor-
malen Kindergartenalltag beim 
berühmten Kuchenbacken für 
den Großelternnachmittag. Mit 
welchen Anforderungen, Schwie-
rigkeiten und Bürokratien eine 
Einrichtung umgehen muss, in 
der ein Förderverein gegründet 
werden soll, zeigt auf Seite 2 das 
Beispiel der katholischen Kita 
Edith Stein in Schloß Holte-Stu-
kenbrock: Hier haben elf Mütter 
und Väter erst kürzlich einen För-
derverein aus der Taufe gehoben. 
Dieser soll nun Elternbeirat und 
auch die Erzieher(innen) von den 
Finanzgeschäften entlasten und 
die Kita aktiv mit „Tat und Geld“ 
unterstützen. 

Schon seit vier Jahren kann 
das katholische Familienzentrum 
David + Margareta in Rietberg ei-
nen Förderverein sein Eigen nen-
nen. Über dessen Erfahrungen 
wird ebenfalls auf Seite 2 berichtet.
Damit die Erziehungspartner-

Hand in Hand
Eine gute Zusammenarbeit zwischen Erzieher(inne)n 
und Eltern ist das A und O  

Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

Pflege und Erziehung der Kinder liegen ge-
mäß Art. 6 Abs. 2 GG im Verantwortungs-
bereich der Eltern. Zentraler Ausgangs-
punkt jeder Erziehungspartnerschaft ist 
nach § 22 a Abs. 2 Nr. 1 SGB VIII das Wohl 
des Kindes. Eine gute Erziehungs- und Bil-
dungspartnerschaft ist ein wesentliches 
Qualitätsmerkmal und Auswahlkriterium 
für viele Eltern auf der Suche nach der rich-

tigen Einrichtung für ihr Kind. Eine gegenseitige Wertschätzung 
und das Zusammenwirken von Träger, Fachkräften, Eltern und Kin-
dern sind ein Kernstück der pädagogischen Arbeit. Hiervon hängt 
auch die Chancengerechtigkeit aller Kinder ab. Um Alltagskonflik-
ten entgegenzuwirken, müssen die unterschiedlichen Rollen und 
Aufgaben geklärt sein, und es muss verlässliche Spielregeln und 
Standards für das Gestalten der Kommunikation über die Erzie-
hungs- und Bildungsarbeit und über die Entwicklung der Kinder 
zwischen Fachkräften und Eltern geben. Eltern sind Kunden und 
Vertragspartner der Kindertageseinrichtung und wollen zu Recht 
sachlich über die pädagogische Arbeit informiert werden. Eltern 
wollen das Beste für ihr Kind und erwarten von den Fachkräften, 
dass diese sie bei der Förderung ihrer Kinder unterstützen. Damit 
dies gelingt, sind viele Eltern bereit, sich in der Einrichtung und in 
Fördervereinen etc. zu engagieren. Das Aufbauen eines Vertrauens-
verhältnisses von Fachkraft und Eltern erfordert viel Zeit, fachli-
ches Wissen und Geschick. „Kommunikation auf Augenhöhe“ will 
von beiden Seiten gelernt sein und ist nicht einfach. Träger müs-
sen darauf achten, dass den Fachkräften ausreichend Ressourcen 
zur Verfügung stehen, damit eine intensive Kommunikation und 
Erziehungs- und Bildungspartnerschaft mit den Eltern entstehen 
und gelingen können. Hierbei möchte der Familienbund mit seinen 
vielfältigen Angeboten unterstützen.

Michael�Hullermann�
Familienbund der Katholiken 

Eltern sind die Experten  
ihres Kindes 
Daher ist ein enger Kontakt zu ihnen unverzicht-
bar, betont Leiterin Manuela Reuter im Interview 
Seite 3

Serie: 
Mit Feuereifer Feuerwehrfrau 
Yvonne Masjosthusmann erfüllte sich einen  
lang gehegten Wunsch
Seite 8

NR. 13 | DEZEMbER 2013KITAZ KITA-ZEITUNG FÜR MITARbEITERINNEN UND MITARbEITER 
KATH. KINDERTAGESEINRICHTUNGEN IN TRäGERSCHAFT GEM. GMbHS 
IM ERZbISTUM PADERbORN

Nicht ohne die Eltern 
Fördervereine und Elternbeiräte ermöglichen  
Anschaffungen und Ausflüge außer der Reihe
Seite 2

schaft zwischen Eltern und 
Erzieher(inne)n funktioniere, 
müsse das Verhältnis zwischen 
beiden in erster Linie vertrauens-
voll sein – das betont Manuela 
Reuter, Leiterin des St.-Joseph-
Kindergartens in Finnentrop-
Bamenohl, im Interview auf 
Seite 3. „Die Eltern sind die Exper-
ten ihres eigenen Kindes, sie ken-
nen seine Bedürfnisse und sozia-
len Fähigkeiten. Ein regelmäßiger 
und offener Austausch ist daher 
besonders wichtig“, sagt Manuela 
Reuter. Die Erzieher(innen) hin-
gegen sind die Experten in der 
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Einrichtung. „Unsere Aufgaben 
fangen in dem Augenblick an, 
wo das Kind zu uns kommt und 
wir für die Zeit des Aufenthaltes 
das Kind betreuen nach unserem 
Erziehungsstil und den erforder-
lichen Regeln. Die Aufgaben der 
Eltern hören nie auf, aber wir un-
terstützen und begleiten sie mit 
dem Ziel, ihr Kind auf das Leben 
vorzubereiten.“

Buchvorstellungen zum The-
ma Elternmitarbeit in der Kinder-
tageseinrichtung finden Sie auf 
Seite 7.  ■

� Kerstin�Sauer
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Erzbistum Paderborn. Das Gebet in 
der Familie, der Tod des Haustie-
res, der Besuch bei den muslimi-
schen Nachbarn: Religion kommt 
in der Lebenswelt der Kinder 
immer schon vor. Den katholi-
schen Kindertageseinrichtungen 
kommt dabei eine große Bedeu-
tung in der christlichen Erziehung 
zu. Denn Kinder brauchen auch in 
der Kita Erwachsene, die sie in ih-
rer Suche nach Orientierung und 
bei ihren Fragen nach Gott und 
der Welt begleiten. Um Antworten 
auf die großen Fragen der Klei-
nen zu finden, benötigen Sie als 
Erzieher(innen) jedoch Rüstzeug 
und Hintergrundwissen. Darum 
beschäftigen wir uns in dieser 

Ausgabe der KITAZ einmal damit, 
wo und wie Sie handfeste Unter-
stützungen für Ihre religionspä-
dagogische Arbeit finden können.

Klar, es gibt dafür eigentlich 
keine besseren Ansprechpart-
ner als Ihre Kolleg(inn)en selbst. 
Tausende von Erzieher(inne)n 
arbeiten schließlich in katholi-
schen Einrichtungen – und vie-
le von ihnen haben schon jede 
Menge Erfahrungen mit diesem 
Thema gemacht. Also: Fragen Sie 

sie doch – und zwar alle! Dank 
der Internetplattform KitaRel ist 
das jetzt möglich. Dieses virtu-
elle Netzwerk ist von den sieben 
Kita gem. GmbHs in Zusam-
menarbeit mit der Katholischen 
Hochschule NRW in Paderborn 
entwickelt worden. Es handelt 
sich sozusagen um eine Dienst-
leistung von Erzieher(inne)n für 
Erzieher(innen), die dabei helfen 
soll, schnell und einfach auf ge-
eignete Projekte und passendes 
Praxismaterial zugreifen zu kön-
nen. Am 20. September geht sie 
im Rahmen des bistusmweiten 
KITAGs nach einer mehrwöchigen 
Testphase online. Wir stellen sie 
Ihnen auf Seite 2 vor.

Natürlich können Sie auf der 
Suche nach religionspädagogi-
schen Angeboten auch in entspre-
chenden Büchern oder Zeitschrif-
ten stöbern. Schauen Sie doch 
mal im IRuM vorbei. Das Institut 
für Religionspädagogik und Me-
dienarbeit mit Sitz in Paderborn 
und Dortmund verfügt über eine 
umfassende Fachbibliothek. Hier 
können Sie sich zusätzlich prak-
tisches Material ausleihen – das 
funktioniert übrigens auch ganz 
wunderbar online. Außerdem 
bietet das IRuM Beratungen und 
Seminare zum Thema an. Lesen 
Sie mehr auf Seite 3.

Religion er-leben
So finden Erzieher(innen) Rüstzeug und Hintergrundwissen 
für religionspädagogische Angebote

Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

viele katholische Kindertageseinrichtun-
gen in unserem Erzbistum sind inzwischen 
in Trägerschaft einer gem. GmbH. Gerade 
auch in dieser neuen Trägerschaft bleibt der 
religionspädagogische Bildungsauftrag in 
unseren Kindertageseinrichtungen von 
besonderer Bedeutung. 

Familien leben heute in einer Welt unter-
schiedlicher Lebensentwürfe, kultureller 

und religiöser Einstellungen und Prägungen. Die Weitergabe un-
seres Glaubens ist eine wesentliche Komponente des katholischen 
Auftrages der Kindertageseinrichtungen, die Orte gelebten Glau-
bens sind, an denen Kinder, Familien und Gemeinde miteinander 
in Kontakt treten. Sie können somit Orte sein, die den konkret ge-
lebten Glauben als Leuchttürme in der Gesellschaft sichtbar werden 
lassen. Hier wird lebendiger Glaube erfahrbar und den Familien 
unterschiedlicher Religionen mit Wertschätzung und Akzeptanz 
begegnet. 

Jedes Kind, das eine katholische Kindertageseinrichtung besucht, 
hat das Recht, durch die alltägliche Begegnung mit religiösen Men-
schen mit Religion vertraut zu werden und in dieser Weggemein-
schaft christlichen Glauben zu erleben und zu erfahren.

Für Erzieherinnen und Erzieher heißt all das auch, dass sie sich sehr 
mit eigenen Glaubensfragen auseinandersetzen müssen und dass 
Religionspädagogik ein fester Bestandteil der Aus- und Fortbildung 
in unseren Kitas sein muss.

An dieser Stelle möchte ich unseren Erzieherinnen und Erziehern 
ganz herzlich danken für ihre Kreativität und ihr Engagement, um 
Kindern Gott und Glauben näherzubringen.

Elmar Hoffmann 
Geschäftsführer Katholische Kindertageseinrichtungen 
Östliches Ruhrgebiet gem. GmbH

Erzieherin als Buchautorin 
Kitaleiterin Swana Seggewiß 
hat bereits 13 Bücher veröffentlicht
Seite 3

Serie:
Hahn im Korb – Männer in Kitas 
Ein starkes Team für Christoph Schmidt
Seite 8
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Netzwerk voller Ideen
Internetplattform KitaRel bietet Unter- 
stützung für die religionspädagogische Arbeit
Seite 2

Und wussten Sie schon, dass 
eine Ihrer Kolleginnen selbst Bü-
cher zum Thema verfasst? Viel-
leicht haben Sie schon von Swana 
Seggewiß gehört? Die Kitaleiterin 
des Antonius-Kindergartens in 
Werl-Sönnern hat unter anderem 
„Im Morgenkreis das Kirchenjahr 
erleben“ geschrieben. Wir stellen 
ihre Arbeit auf Seite 3 vor. 

Außerdem haben wir dies-
mal eine Gastautorin für die 

KITAZ gewinnen können. Viola 
Maria Fromme-Seifert, wissen-
schaftliche Mitarbeiterin im 
Projekt „Religionspädagogik im 
Elementarbereich“ (RPE) der Ka-
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tholischen Hochschule NRW in 
Paderborn, erklärt, warum die re-
ligionspädagogische Arbeit in der 
Kita so wertvoll ist (Seite 2). Auch 
hat sie ein Interview mit zwei Er-
zieherinnen geführt, die im Rah-
men des Forschungsprojekts RPE 
Jungen und Mädchen unter drei 
Jahren über einen längeren Zeit-
raum in ihrem spirituellen und 
religiösen Agieren beobachten. 
Sie geben Einblick in ihre Arbeit 
(Seite 3).

Viel Spaß beim Lesen. Und 
wenn Ihnen im Alltag gute religi-
onspädagogische Projekte begeg-
nen, dann zögern Sie nicht, Ihr 
Wissen zu teilen – berichten Sie 
doch Ihren Kolleg(inn)en davon 
auf der KitaRel!  ■

� Beatrix�Neuhaus
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Kath. Centrum 
Dortmund

20. 9. 2014

Handfeste 
Unterstützung

Wertvolle 
Arbeit
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BEM – Hilfe oder Kontrolle?
Projektleiter Günter Eilers steht 
im Interview Rede und Antwort
Seite 5

Nur keine Angst!
Wie Mitarbeiter ein BEM-Gespräch 
erlebten
Seite 6 – 7

Serie: „Wir in ... “
Ein „Leuchtturm“ in 
der Kita-Landschaft
Seite 19
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Alles über das 
Betriebliche 
Eingliederungs- 
management

20
16
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Kitas in der Schlüsselrolle 
bei der Integration
Elisabeth Speer gibt Tipps
Seite 5

Flüchtlingskinder 
als Bereicherung
Erfahrungen aus Kitas
Seite 6 – 7

MAVen setzen sich ein
Aktiv auf Landes- 
und Diözesanebene
Seite 9
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Flüchtlings- 
kinder 
in Kitas
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Beruf und Familie 
im Spannungsfeld
Familienfreundlichkeit in der Kita
Seite 5

Beiden Rollen 
gerecht werden
Eine Erzieherin und Mutter erzählt
Seite 6

Wenn Burn-out droht
Bei Überlastung helfen 
Kuren für Mütter
Seite 8

Fo
to

: ©
 O

ks
an

a 
Ku

zm
in

a 
– 

Fo
to

lia
.co

m
 

Doppelrolle: 
Erzieherin und Mutter
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Aus Alt mach Neu
„Schönheits-OP“ für 
ein Familienzentrum
Seite 4

Mehr Platz für Fantasie
Ein Umbau eröffnete Raum 
für neue Ideen
Seite 6

Kita-Kassen entlasten
Gebrauchte Schuhe für einen 
guten Zweck verwerten
Seite 9
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Raumgestaltung 
und Architektur
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Belohnung für kreative Ideen
Kitas aus Iserlohn, Brilon und 
Sundern wurden ausgezeichnet
Seite 4

Die Preisträger
Praxistaugliche und zur Nach- 
ahmung empfohlene Ideen
Seite 6

Zukunft gestalten
Aufruf zur Teilnahme 
an den MAV-Wahlen
Seite 9
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ULLA – 
der KitaRel- 
Kreativpreis

Erzbistum Paderborn. Stellen Sie 
sich vor, wir würden in einer Welt 
leben, in der es fair und gerecht 
zugeht. In einer Welt, in der alle 
Menschen aufeinander Rücksicht 
nehmen, dafür sorgen, dass jeder 
ein menschenwürdiges Leben 
führen kann. In der alle auf ihre 
Umwelt achten und die Schöp-
fung bewahren. Zu schön, um 
wahr zu sein? 

Mag sein. Immerhin machen 
die Schlagzeilen immer wieder 
deutlich, dass auch wir durch 
unser Konsumverhalten Teil einer 
ungerechten Weltordnung sind. 
Wir tragen dazu bei, dass andere 
Menschen ausgebeutet werden 
und für einen Hungerlohn unter 
unwürdigen Bedingungen arbei-
ten müssen. Und wir tragen dazu 

bei, dass wir die Umwelt mit Müll 
und Abgasen verschmutzen und 
die Rohstoffe unserer Erde rück-
sichtslos ausbeuten. Die Folge: 
Wir fühlen uns ohnmächtig und 
fragen uns, wie wir daran etwas 
ändern können. 

Nun, eine Patentlösung gibt 
es nicht. Dennoch kann ein je-

der von uns ein Stückchen dazu 
beitragen, dass es zumindest in 
seinem eigenen Umfeld fairer, 
umweltfreundlicher und ressour-
censchonender zugeht. Einzelne 

– und manchmal sogar ganze Kin-

dertageseinrichtungen. Auf der 
Suche nach „fairen Kitas“, dem 
Thema unserer KITAZ-Ausgabe, 
sind wir auf viele Beispiele gesto-
ßen, in denen sich Erzieher(innen) 
für eine gerechtere Welt einset-
zen. Sei es durch den Vertrieb 
fair gehandelter Produkte auf 
dem Weihnachtsbasar oder eine 
Photovoltaikanlage auf dem Dach 
der Kita, deren Erlös Kindern in 
Afrika zugutekommt. Lesen Sie 
mehr dazu auf den Seiten 2 und 3. 

Außerdem berichten wir 
auf Seite 3 über noch mehr grü-
ne Projekte und grüne Ideen: 
Jasmin Geisler erklärt, wie eine 
Einrichtung „FaireKITA“ werden 
kann. Kitas aus ganz NRW können, 
wenn sie einige Kriterien erfüllen, 
mitmachen und ausgezeichnet 
werden. Dann gibt es da noch das 
Projekt „Faire Gemeinde“. Hier 
werden bistumsweit nicht nur die 

Faire Kitas 
mit grünen Ideen
Wie sich Erzieher(innen) für eine gerechtere Welt einsetzen

Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

im Leitbild unserer Kita gem. GmbH heißt 
es: „Der Nachhaltigkeitsgedanke findet 
bei unseren Überlegungen im Umgang 
mit unseren Ressourcen jederzeit Berück-
sichtigung.“

Dieser Nachhaltigkeitsbegriff um-
spannt dabei ein sehr breites Themenfeld. 
Zum einen ist darunter der verantwor-
tungsbewusste Umgang mit natürlichen 

Ressourcen  zu verstehen, wie z. B. das Achten auf den Wasserver-
brauch. Zum anderen enthält er aber auch sozialökonomische 
Aspekte, wie den Erwerb von fair gehandelten Produkten.  Mir ist 
diese Thematik sowohl im Privatleben als auch als Geschäftsfüh-
rer ein wichtiges Anliegen. Daher achtet die Kita gem. GmbH z. B. 
darauf,  dass keine Produkte von Firmen gekauft werden, die Kin-
derarbeit nicht ausschließen. Auch unser Großhändler und andere 
Firmen werden bei ihren Angeboten explizit darauf hingewiesen, 
dies zu berücksichtigen. 

Die Kinder in unseren Einrichtungen sollen frühzeitig mit 
dem Nachhaltigkeitsgedanken in Berührung kommen. Dazu ler-
nen sie auf altersgemäße und spielerische Art und Weise einen 
verantwortungsvollen und bewussten Umgang mit Ressourcen. 

Zusammenfassend geht es mir nicht um eine einmalig große 
Aktion, sondern um viele regelmäßige Taten, die zu einem selbst-
verständlichen Handeln führen, denn jedem von uns obliegt es, 
Gottes Schöpfung zu bewahren. Selbst in Zeiten von sehr knappen 
Budgets haben wir eine Verantwortung, der wir gerecht werden 
müssen. Daher machen wir uns auf den Weg und haben im Februar 
eine entsprechende Veranstaltung für unsere Kitas im Dekanat 
Hagen-Witten gestartet. Über diese Erfahrungen werden wir in der 
nächsten KITAZ-Ausgabe berichten.

Thorsten Herrmann 
Geschäftsführer Katholische Kindertageseinrichtungen 
Ruhr-Mark gem. GmbH

Vorsicht beim Spielzeug 
Matthias Krieg vom DiCV empfiehlt, 
auf faire Produktionsbedingungen zu achten
Seite 3

Serie:
„Wir in ... “ 
Kath. Kita St. Josef 
stellt sich vor
Seite 7
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Umweltfreundliche Hilfe
Erlös aus Photovoltaik-Anlage des 
Pankratius-Kindergartens kommt 
Kindern in Sambia zugute
Seite 2

Kitas, sondern ganze Gemeinden 
und ihre Gruppierungen ange-
sprochen. Ebenfalls auf Seite 3 
erklärt Matthias Krieg vom Diö-
zesan-Caritasverband die Verbin-
dung zwischen Weichmachern in 
Spielzeug und fairem Handel.

Auf der Rückseite der KITAZ 
finden Sie diesmal eine Premi-
ere. Wir führen unsere erste 
Leser(innen)befragung durch. 
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Bitte nehmen Sie sich Zeit, den 
Fragebogen auszufüllen. Sagen 
Sie uns bis zum 27. März 2015 Ihre 
Meinung, gestalten Sie die KITAZ 
mit, helfen Sie uns, noch besser zu 
werden. Als Dankeschön verlosen 
wir unter allen teilnehmenden 
Einrichtungen dreimal 200 Euro

Und jetzt: Viel Spaß beim 
Lesen!  ■

� Beatrix�Neuhaus
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Keine 
Patentlösung

Einsatz für 
gerechtere Welt

Die KITAZ 

will’s wissen!

Beteiligen Sie sich an der 

großen Leser(innen)-Umfrage 

und gewinnen Sie einen von

3 Geldpreisen im Wert 

von 200,– Euro 

für Ihre Kita!

Erzbistum Paderborn. Sie spielen 
Spiele auf dem Tablet-PC, nutzen 
Apps auf dem Smartphone und 
wissen ganz genau, wie sie einen 
MP3-Player bedienen – digitale 
Medien wie diese sowie der Um-
gang mit dem Internet gehören 
längst zur Lebenswelt von Kin-
dern. Kürzlich hat das Bundes-
familienministerium mit dem 
Deutschen Institut für Vertrauen 
und Sicherheit im Internet (DIVSI) 
und dem Heidelberger Sinus-In-
stitut sogar eine Studie in Berlin 
vorgestellt, die das Thema „Kinder 
in der digitalen Welt“ untersucht 
hat. Dazu waren 1029 Kinder im 
Alter von sechs bis acht Jahren 
sowie 1832 Eltern mit Kindern im 
Alter von drei bis acht Jahren be-
fragt worden. Ergebnis: Mehr als 
die Hälfte der Achtjährigen (55 
Prozent) sind regelmäßig online. 
Von den Sechsjährigen geht fast 
ein Drittel ins Internet (28 Pro-

zent), und bei den Dreijährigen ist 
es immerhin schon jedes zehnte 
Kind (11 Prozent). Viele, die noch 
nicht lesen oder schreiben kön-
nen, seien über das Erkennen von 
Symbolen fähig, eigenständig In-
ternetseiten aufzurufen, heißt es.

Man könnte bei dieser Ent-
wicklung jetzt sagen: „So ein Mist, 

Kinder sollen doch lieber nur im 
Freien toben.“ Doch das wäre 
kurzsichtig. Denn unsere Gesell-
schaft organisiert sich digital. 
Eltern und Erzieher sollten sich 
also nicht von der technischen 
Entwicklung abhängen lassen 
und begreifen, dass diese Medien 
heute zur Kindheit dazugehören. 
Sie nehmen in fast allen Lebens-
bereichen eine bedeutende Stel-
lung ein, die Kinder sehen ja auch, 
wie ältere Geschwister oder die 
Eltern mit ihnen umgehen. „Für 
einen guten Start in die Gesell-
schaft ist es deshalb wichtig, dass 
Kinder von Anfang an die Chance 
haben, zu lernen, wie sie gut und 
souverän mit Medien umgehen“, 

erklärte Bundesfamilienminis-
terin Manuela Schwesig beim 
Vorstellen der Studie. Es gehe 
nicht um die Frage, ob, sondern 
wie Kinder das Internet und Co. 
nutzen sollen. Sie forderte sogar: 

„Wir müssen die Medienkompe-
tenz der Familien fördern, damit 
Bildungs- und Teilhabechancen 
allen Kindern und Jugendlichen 
gleichermaßen offenstehen.“ 

Für Erzieher(innen) bedeu-
tet das, dass sie sich a) ein realis-
tisches Bild von den Medienein-
flüssen in der Lebenswelt von 

Kinder in der digitalen Welt
Wie der sinnvolle Umgang mit Internet und Co. gelingt

Editorial

Appell an Erzieher und Eltern 
Warum das Thema „Medien“ auch 
schon für Kleinkinder wichtig ist
Seite 3

Serie:
„Wir in ... “ 
St.-Paulus-Kindergarten – 
das Team ist sehr aktiv
Seite 8

NR. 20 | SEPTEMBER 2015KITAZ KITA-ZEITUNG FÜR MITARBEITERINNEN UND MITARBEITER 
KATH. KINDERTAGESEINRICHTUNGEN IN TRÄGERSCHAFT GEM. GMBHS 
IM ERZBISTUM PADERBORN

Kindern machen müssen und 
b) Kindern eben die geforderte 
Chance bieten, medienkompe-
tent zu werden. Dazu müssen 
sie sich selbst mit Inhalten und 
Nutzungsweisen der Medien 
auskennen. Dann können sie Kin-
der dabei begleiten, kreativ und 
konstruktiv mit ihnen umzuge-
hen. Wie das aussehen kann, das 
ist unter anderem Thema dieser 
KITAZ-Ausgabe. 

Bleibt noch festzuhalten: Di-
gitale Medien gehören zwar zur 
Lebenswelt von Kindern – und 
sie sollen lernen, damit sinnvoll 
umzugehen. Die Geräte samt ih-
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ren Programmen sind aber weder 
billiger Babysitter noch Mittel 
gegen Langeweile. Daher gehört 
es zu einer verantwortungsvol-
len Medienerziehung, über den 
angemessenen Medienumgang 
nachzudenken. Wenn ein Kind 
lieber vor dem Computer sitzt, 
als draußen herumzurennen, zu 
toben und mit anderen zu spielen, 
wenn es also seinen natürlichen 
Bedürfnissen nicht mehr nach-
geht, dann wird es bedenklich. 
Kinder brauchen in erster Linie 
eines: Herausforderungen in der 
realen Welt.  ■

� Beatrix�Neuhaus
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Medienkompetenz 
vermitteln

Viele Kinder sind 
regelmäßig online

Liebe Leserinnen und Leser,
 
auf Youtube finden Sie unter „A ma-

gazine is an iPad that does not work“ ein 
interessantes Video. Man sieht ein Klein-
kind, das auf einem Tablet herumwischt. 
Danach wird eine Modezeitschrift mit 
denselben Wischbewegungen bearbeitet, 
und sogar die Zwei-Finger-Technik zum 
Verkleinern und Vergrößern kommt zum 
Einsatz.  „Für meine ein Jahr alte Tochter ist 
eine Zeitschrift ein iPad, das nicht funktio-

niert“, wird dazu eingeblendet. Das Video wurde bis jetzt mehr als 
vier Millionen Mal angeklickt. Noch vor wenigen Jahren wäre die 
Botschaft dieses Videos wohl vielen „Usern“ kaum verständlich ge-
wesen, heutzutage ist uns die Geste des Bildschirmwischens längst 
eine Selbstverständlichkeit geworden. Und so wachsen heute viele 
Kinder von klein auf selbstverständlich mit dieser Vielzahl der 
digitalen Medien, aber auch traditionellen Medien auf. 

Aus der Perspektive eines situations- bzw. lebensweltorientier-
ten Ansatzes erscheint es mir daher pädagogisch sinnvoll, Kinder 
altersentsprechend in ihrer alltäglichen Medienwelt zu begleiten 
bzw. sie dafür kompetent zu machen. Nicht zuletzt, um auch der 
sich schon entwickelnden digitalen Bildungskluft besser entge-
gentreten zu können.  

In der Kita könnte so der gemeinsame Einsatz digitaler und 
traditioneller Medien eine Erweiterung des Erfahrungs- und Lern-
raums der Kinder darstellen. Beispielsweise bieten kindgerecht 
eingestellte Tablets als ein bereicherndes Modul in der medien-
pädagogischen Kita-Arbeit mit ihren audiovisuellen Funktionen 
und leichter Gestenkommunikation eine Vielfalt von kreativen 
Projekten an. Gute App-Angebote gibt es schon für Kita-Kinder, und 
mit dem Älterwerden werden nicht nur die Spielmöglichkeiten fas-
zinieren, sondern auch die herausfordernden Lernanwendungen.

Doch was wäre der Mensch nur mit Tablet und ohne Papier? 
Sehen Sie selbst unter: „Paper is not dead!“ (www.youtube.com/
watch?v=0GaEWbQIL_k)

Sabine Schattenfroh 
Medienpädagogin und Erziehungsberaterin

Digitale Bildungsangebote
Im Kindergarten Uphof lernen schon 
die Jüngsten, mit Tablet, Kamera und 
Co. umzugehen
Seite 2
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Überdurchschnittliche 
Fehlzeiten
Erzieher(innen) sind anfälliger 
für Erkrankungen
Seite 4

Wohlfühloase und 
Wunderland
In Langeneicke profitieren die Mit- 
arbeiterinnen vom Kneipp-Konzept
Seite 6

Hoffnung für Kita- 
Finanzierung
NRW-Familienminister 
Joachim Stamp 
im Interview
Seite 9
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Die Gesundheit 
ist das A und O

Nr. 49 | Dezember 2022 | Kita-Zeitung für Mitarbeitende in katholischen 
Kindertages einrichtungen in Trägerschaft gem. GmbHs im Erzbistum Paderborn

Die Jubiläumsausgabe
4   Headlin 1 

  Experten-Interview mit Lars Steinhauer zur Bedeutung des Spiels

6  Headlin 2
   Das Spielen aus der Sicht der Neurowissenschaften.Ein Gastbeitrag von

8  Headlin 3
  Dr. Carsten Püttmann erklärt im Interview die Rolle pädagogischer F
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Die Biene in der Lauschorgel
In einem Klanggarten entdecken 
Kinder Klänge und Geräusche
Seite 4

Ideenwelt der Musik 
Verschiedene Kitas und 
ihre Angebote
Seite 6

„Es wurde zu wenig 
gesprochen“
Interview zur Qualitäts- 
entwicklung der Kitas
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Grüne Oase in der Stadt
Ein Rundgang durch den 
Naturkindergarten St. Pankratius 
in Iserlohn
Seite 4

Ein spannender Spielort
Interview mit Andreas Roefs zur 
Umweltbildung und Waldpädagogik 
in der Kita
Seite 6

Familien stärken
Erzbistum Paderborn 
baut Kita-Förderung 
aus
Seite 19

Kita draußen
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Erste Schritte in Richtung 
digitale Medien
Im St.-Rochus-Kindergarten gehört 
der Fotoapparat zum Alltag
Seite 4

Datenschutz in den Kitas
Die wichtigsten Änderungen 
auf einen Blick
Seite 8

„ULLA“-Preisverleihung
Erzbischof verleiht KitaRel- 
Kreativpreis 2018 an 
drei Kitas
Seite 9
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Gemeinsam 
Gott erfahren
 Die Kita als familienpastoraler Ort
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Kindgerecht Gott kennenlernen
In Fröndenberg startet im Februar  
die erste Kinderkirche im Erzbistum 
Paderborn 
Seite 4

Kita als pastoraler Ort:  
„Eine kleine Gemeinde auf Zeit“
Interview mit Gemeindereferentin  
Martina Neuhaus 
Seite 6

Die Bibel hautnah erleben
Das BDKJ -Projekt „Kita-Wunderwelt“
Seite 9
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Gemeinsam Lösungen finden
Warum sich Marie-Luise Marx in der 
MAV engagiert
Seite 4

Das Recht der Mitarbeiter
Das MAV-Team Siegerland- 
Südsauerland gewährt Einblicke
Seite 6

„Wir wollen’s wissen!“
Kita-Wahlprüfsteine zur  
NRW-Landtagswahl
Seite 8
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Nicht ohne meine MAV
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Zuversicht und Selbstzweifel
Wie ein guter Übergang 
gelingen kann
Seite 4

Es hat sich viel verändert
Anne Terschlüsen arbeitete 
44 Jahre im selben Kindergarten
Seite 6

Hohe Beteiligung
Mitarbeiterbefragung zeigt 
große Zufriedenheit
Seite 9
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Abschied 
und Ankunft – 
Personalwechsel 
in Kitas
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Ein Geben und Nehmen
Wie die Kooperation zwischen 
Kita und Förderverein gelingt
Seite 4

Eine tragende Säule
In Kallenhardt arbeiten Elternbeirat 
und Förderverein eng zusammen
Seite 6

Eine lohnenswerte Ergänzung
Erfahrungsbericht einer Förder- 
vereinsvorsitzenden
Seite 19
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Herausforderungen frei Haus
Aus dem Alltag einer 
langjährigen Kita-Leiterin
Seite 4

Vom Nesthäkchen zur Leitung
Die 27-jährige Theresa Homeier 
ist neue Chefin „ihrer“ Kita
Seite 6

Beim Wachsen im Glauben 
begleiten
Die „ULLA“ geht an 
Kitas in Paderborn, 
Büren und Sundern
Seite 19
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In Führung gehen: 
Kita-Leitung
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Erziehungspartnerschaft 
in St. Josef, Wickede
Erzieherinnen als Begleiter – 
für die Kinder und für die Eltern
Seite 4

Eltern in der Erziehungs- 
kompetenz stärken
Professor Dr. Sonja Damen 
im Experten-Interview
Seite 6

Die Finanzierung der Kitas 
Jens Kamieth vom Landtagsausschuss 
für Familie, Kinder und 
Jugend im Interview
Seite 8
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„Kinder glauben an 
die Macht der Fantasie“
Interview mit Diplom-Psychologin 
Gabi Grosche
Seite 4

Die Wächter der Kindheit
In der „magischen Phase“ stützen 
sich Kinder auch auf fantastische 
Figuren
Seite 6

Die Seele baumeln lassen
Schwester Clara stellt Exerzitien 
für Erzieherinnen 
und Erzieher vor
Seite 9

Die 
magische 
Phase –
Helden der Kindheit
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Bücher in der Kita: 
in oder out?
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Eine Bilderbuch-Reise
In der Literatur-Kita Liebfrauen in 
Gütersloh spielen Bücher eine ganz 
besonders wichtige Rolle
Seite 4

Bücher in der Kita: 
„Ganz klar ein Muss!“
Interview mit Magdalena Scheer, 
Referentin für Sprachkitas
Seite 7

KiBiz: Der Protest geht weiter 
Ende August startet die 
E-Mail-Aktion 2019
Seite 9

Sehr geehrter Herr Ministerpräsident,
sehr geehrter Herr Minister,
sehr geehrte Mitglieder des Sachausschusses für Familie, Kinder und Jugend,

Sie haben sich mit der Zukunft der Kindertagesbetreuung in NRW auseinandergesetzt, und dafür 
danken wir Ihnen. Am 10. Juli hat der Minister seinen Entwurf für ein neues Kinderbildungsgesetz 
in den Landtag eingebracht. Für Ihre zukünftigen Beratungen und Entscheidungen beachten Sie 
bitte folgende wichtige Punkte:
n	Mehr pädagogisches Personal in den Kitas bedeutet: Berechnung der Personalkosten an den
 tatsächlichen Kosten der Träger. Nur so kann der zweite Personalwert einschließlich der 
 Leitungsfreistellung auch wirklich umgesetzt werden.
n	Die flexiblen Betreuungszeiten und die Reduzierung der maximalen Schließtage auf 25 Tage
 müssen durch noch mehr Personal sichergestellt werden.
n	Die Verfügungszeiten müssen mit mindestens 20 Prozent der Arbeitszeit bei der Personal-
 bemessung berücksichtigt werden.
n	Mehr Hauswirtschaftsstunden für die Kindertageseinrichtungen. Die bisherige Verfügungs-
 pauschale reichte nicht aus. 
n	Unterstützung beim Einsatz von multiprofessionellen Teams und bei der Ausbildung von
 Erzieher_innen, da der Fachkräftemangel jetzt schon deutlich zu spüren ist.
n	Für mehr Chancengerechtigkeit benötigen wir landeseinheitlich gestaltete und sozialverträg-
 liche Elternbeiträge.

Der jetzige Entwurf für das neue KiBiz reicht nicht aus. Die Belastung und der Druck
in den Kitas nehmen zu, wenn Sie nicht zum Wohle der Kinder und der pädagogischen 
Kräfte Veränderungen vornehmen werden!

The Sans Bold
The Sans Light

Mit Kindern in die
Zukunft gehen
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Die Schöpfung im Blick – 
Kitas und Klimaschutz

NR. 37 | DEZEMBER 2019KITAZ

„Die Umwelt geht  
uns alle an!“
Kita Heiligste Dreifaltigkeit, Iserlohn,  
hat die Schöpfung fest im Blick
Seite 4

Mit kleinen Schritten  
die Welt verbessern
Kirsten Gerold über das Siegel für  
faire und nachhaltige Kitas
Seite 7

Ausblick: Unsere 
Themen 2020
Wir freuen uns 
über Ihre Ideen
Seite 19
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Inklusion in der Kita
Interview mit Expertin Ursula Wissing 
vom Diözesan-Caritasverband Paderborn
Seite 4

„Jeder Mensch, jedes Kind hat 
Eigenarten und Talente“
Gelebte Inklusion in St. Benediktus  in 
Rietberg-Varensell
Seite 6

Hervorragende Religions
pädagogik in Kitas
Verleihung der ULLA an Kitas aus 
 Wickede, Oberaden und Tietelsen 
Seite 9

Inklusion
im KitaAlltag
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Mitarbeitende in katholischen 
Kinder tageseinrichtungen 
in Trägerschaft gem. GmbHs 
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Rollen haben eine  
entscheidende Funktion
Beatrix Reininghaus im Interview über 
die Aufgabenverteilung im Kita-Team
Seite 4

Klare Rollenverteilung: mehr 
Vielseitigkeit, weniger Konflikte
Erfahrungen aus der Kita Herz Jesu 
in Unna
Seite 6

Stimmen von Mitarbeitenden 
aus dem Kita-Alltag über  
die eigene Rolle im Team

Seite 8
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Nr. 44  |  September 2021

Rollen im Team
Die eigene Aufgabe finden, 
akzeptieren und erfüllen
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KITAZ Kita-Zeitung für 
Mitarbeitende in katholischen 
Kinder tageseinrichtungen 
in Trägerschaft gem. GmbHs 
im Erzbistum Paderborn

„Partizipation führt zu dem 
guten Gefühl, anerkannt zu sein“
Interview mit Rüdiger Hansen vom Insti
tut für Partizipation und Bildung in Kiel
Seite 4

Kommunikation zwischen Kita 
und Eltern wird erleichtert
KiTaPLUSElternApp für katholische  
Kitas in NRW
Seite 5

Von der Schlange Ullala
Mitbestimmung wird in der Kita  
St. Peter und Paul in Bad Driburg  
großgeschrieben
Seite 6
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Partizipation
Wie Kinder in der Kita 
mitentscheiden und handeln

Fo
to

: K
ita

 St
. P

et
er

 u
nd

 P
au

l, 
Ba

d 
D

rib
ur

g

Ein
Jahr 
mit 
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 Kitas in der Pandemie
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Ängste offen ansprechen
Prof. Dr. Maike Rönnau-Böse zur Situation 
der Kitas in der Pandemie 
Seite 4

Viel bewegt
In der Kita St. Johannes in Sundern ist  
in der Krise viel Neues entstanden 
Seite 6

An die Verantwortlichen
Brief der Mitarbeiterver-  
tretungen an die Politik
Seite 9
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Spielen
4   „Kinder finden ihren Weg –  

wenn sie einfach Kind sein dürfen“
  Experten-Interview mit Lars Steinhauer  

zur Bedeutung des Spiels

6  „Heute nur gespielt?“
   Das Spielen aus der Sicht der Neurowissenschaften. 

Ein Gastbeitrag von Katrin Betz

8  Die Schule der Sinne
  Dr. Carsten Püttmann erklärt im Interview die Rolle 

pädagogischer Fachkräfte beim Spiel von Kindern

Bedeutung des Spiels 
in der Kita
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Die Ausbildung 
zur Erzieherin / 
zum Erzieher
 
4   Praxisanleitung für Azubis:
 Voraussetzungen, Inhalte, Praxis
 Im Gespräch mit Referentin Vera Gloth
 

6  PiA oder klassisch?
  Inga Brinktriene, Leiterin des 

Familienzentrums St. Johannes Baptist 
in Delbrück, hat gute Erfahrungen

 
8  So werde ich Erzieherin / Erzieher
  Zwei Ausbildungsmodelle und  

duales Studium der Kindheitspädagogik

Nr. 48 | September 2022 | Kita-Zeitung für Mitarbeitende in 
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im Erzbistum Paderborn

Fo
to

: ©
 K

at
i N

eu
de

rt
 (K

it
ty

) –
 st

oc
k.

ad
ob

e.
co

m

Nr. 47 | Juni 2022 | Kita-Zeitung für Mitarbeitende in katholischen Kindertages-
einrichtungen in Trägerschaft gem. GmbHs im Erzbistum Paderborn

Kraftmacher für das Team – 
stressfrei durch den Alltag
4   Harmonie und Zusammenhalt im Team  

als Kraftmacher für den Alltag
 Der St.-Josef-Kindergarten in Saalhausen weiß: Gemeinsam sind wir stark

6 In Zeiten mit hohem Stress-Pegel
  Uta Garske von der Erziehungsberatung der Caritas Soest gibt Tipps,  

wie man neue Kraft findet

8  Spirituelle Begleitung
  Auszeiten für pädagogische Fachkräfte
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Diversität in der Kita
4  „Vielfalt leben macht unsere Kita bunt“
  Diversitätsprojekt im Kindergarten St. Jakobus in Mastholte

7  Einblick in die vorurteils bewusste Welt der Bücher
  Umfangreiche Tipps vom Institut für den Situationsansatz

8 Wertschätzung ist die Grundlage
  Interview mit Mercedes Pascual Iglesias, Expertin für vorurteils

bewusste Bildung und Erziehung, zum Thema Vielfalt

Nr. 46 | März 2022
KitaZeitung für Mitarbeitende 
in katholischen Kinder
tageseinrichtungen in 
Trägerschaft gem. GmbHs 
im Erzbistum Paderborn
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Hab dich 
zum Beißen 

gern! Gesunde
Ernährung 

in Kitas

NR. 40 | SEPTEMBER 2020KITAZ KITA-ZEITUNG FÜR MITARBEITERINNEN UND MITARBEITER  
KATH. KINDERTAGESEINRICHTUNGEN IN TRÄGERSCHAFT  
GEM. GMBHS IM ERZBISTUM PADERBORN

Ernährung ist mehr als die Sum-
me der einzelnen Bestandteile
Interview mit Diplom-Ökotrophologin 
Vanessa Drösser 
Seite 4

Wenn der Duft durch  
die Kita zieht
Richtige Ernährung im Bewegungs-
kindergarten St. Norbertus in Arnsberg  
Seite 7

Es geht auch ohne Zucker

„Gesunder Geburtstag“  
in Soester Kita 
St. Albertus-Magnus
Seite 8
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Gemeinschaft, Zeit 
und Individualität
U3-Gruppe des St.-Marien-Kinder- 
gartens, Altenhundem, stellt ihr 
Konzept vor
Seite 4

Mit viel Feingefühl
Der Bewegungskindergarten 
St. Josef, Geseke, hat ein eigenes 
Eingewöhnungskonzept enwickelt
Seite 6

Unter erschwerten Bedingungen 
Die gehörlose Melissa hat sich 
im Kindergarten 
gut eingelebt
Seite 7

Eingewöhnung
und Trennung
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10 Jahre Kita gem. GmbH
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„Es war der richtige Schritt“
Zehn Jahre nach der Gründung der 
Trägergesellschaften wirft General- 
vikar Alfons Hardt einen Blick zurück
Seite 4

Hohe Akzeptanz erreicht
Detlef Müller zieht ein positives Fazit 
des in den vergangenen zehn Jahren 
Erreichten
Seite 6

Gemeinsam sind wir stark 
Kindergarten St. Jakobus ist von 
Anfang an mit dabei
Seite 8

Rückblick 
und Ausblick
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